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4 Die Hostsharing eG präsentiert regelmäßig genossenschaftliches Hosting auf IT-Veranstaltungen wie den Chemnitzer Linux-Tagen. 


enossenschaften 


Foto: Milan Ihl 


In »Die Macht der Computer und die Ohnmacht der Vernunft« warnte der Computerpionier Joseph Weizenbaum schon 1978 eindringlich vor der 
Gefahr eines technokratischen Denkens, das sich zu sehr auf die Maschine und ihre Programme verlässt. Inzwischen ist die Digitalisierung in aller 


BURGHARD FLIEGER, 
REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 


Warnende Stimmen wie die von 
Joseph Weizenbaum sind heute 
erheblich leiser geworden oder finden 
zumindest weit weniger Gehör. Auch 
in der Welt der Genoss*innen und 
Genossenschaften dominieren die 
Befürworter*innen einer schnelleren 
Digitalisierung. Das Verwenden von 
Daten und algorithmischen Syste- 
men für Prozesse, Kommunikation, 
Produkte und Geschäftsmodelle 
gehört zum Mainstream der heuti- 
gen Kultur des Wandels. Bei der 
Suche nach guten Beispielen in der 
Genossenschaftslandschaft zeigt sich: 
Zahlreiche digitale Leuchtturmpro- 


BEKÄMPFUNG DER KLIMAKRISE 


Die Europawahl am 9. Juni hat eine 
große Bedeutung fürs Klima, für 
die Demokratie und auch dafür, 
welches Bild von der jungen Genera- 
tion gezeichnet wird - zumal erstmals 
Menschen ab 16 Jahren abstimmen 
dürfen. Als Fridays for Future setzen 
wir uns dafür ein, dass junge Menschen 
über die Wahlen Bescheid wissen, mit 
ihrem Umfeld sprechen und demo- 
kratisch wählen gehen - für vereinten 
Klimaschutz in einem sicheren und 
gerechten Europa. 


FRIDAYS FOR FUTURE 


jekte gleichen eher Glühwürmchen. 
Mit ihrem Leuchten versuchen sie 
Partner*innen anzulocken - in meist 
kurzen Zyklen (bei Glühwürmchen 
nach spätestens 61 Tagen) ist es mit 
ihrer Leuchtkraft bereits vorbei. 

Der Schwerpunkt »Digitalisie- 
rung bei Genossenschaften« war 
mit einer aufwendigen Suche nach 
guten Beispielen verbunden. Deutlich 
wurde dabei, dass die Zersplitterung 
bisher noch immens ist. Offensicht- 
lich können sich selbst in einzelnen 
Branchen die genossenschaftlichen 
Akteur*innen nicht auf gemeinsa- 
me Plattformen, Tools, Apps, Soft- 
ware für Mitgliederverwaltung oder 
-beteiligung einigen. So wächst die 
Macht der digitalen Konzerne ständig 


Munde - auchbei Genossenschaften. 


weiter, weil gemeinschaftlich getrage- 
ne Lösungen als Alternative zu wenig 
auf dauerhaftes Nutzungsinteresse 
stoßen. Am besten scheint noch die 
Energiegenossenschaftsszene aufge- 
stellt zu sein. Gründe hierfür könnten 
in der von Beginn an hohen Technik- 
affinität dieser Branche liegen. 

Der Schwerpunkt startet mit einem 
Einblick in die anstehenden gesetzli- 
chen Veränderungen. Dadurch wird 
die Verwaltung von Genossenschaf- 
ten, einschließlich Beitritt und Durch- 
führung von Mitgliederversamm- 
lungen, erhebliche Erleichterungen 
erfahren. Digitalisierung muss aber, 
zumindest wenn sie zur Mitglieder- 
partizipation und mehr Engagement 
beitragen soll, die Mitglieder durch 


gute regelmäßige Information einbin- 
den. Das betont Jan Ulrich Hasecke 
von der Hostsharing eG. Sie gehört 
zu den Pionier*innen der genossen- 
schaftlichen Digitalisierung. 

Eine Vorbildfunktion bei der Digita- 
lisierung kommt der Zusammenarbeit 
zweier bundesweit agierenden Genos- 
senschaften zu: der wechange eG, 
Betreiberin einer genossenschaftlich 
getragenen Plattform, und der Bürger- 
werke eG, ein Zusammenschluss von 
über 100 Energiegenossenschaften. 
Sie wollen die Arbeit der Bürger- 
werke digital besser aufstellen, aber 
diese Möglichkeit auch den einzelnen 
Mitgliedsgenossenschaften zur Verfü- 
gung stellen. Das ist ein Ansatz, der 
bei anderen genossenschaftlichen 


Klimastreik zur Europawahl 


Während die Folgen der Klimakrise 
weltweit immer dramatischer und 
tödlicher werden, attackieren Rechte 
offen unsere Zukunft. Sie attackieren 
die Grundpfeiler unserer Demokra- 
tie genauso wie unsere Perspektive 
für eine gute Zukunft. Wir wissen: 
Konsequenter und gerechter Klima- 
schutz ist die Grundlage für eine 
stabile Wirtschaft, den Erhalt unse- 
rer Lebensgrundlagen und den gesell- 
schaftlichen Zusammenhalt. Und 
breite Teile der Gesellschaft sehen 
Klimaschutz weiterhin als eins der 
wichtigsten Themen, in denen die 


Politik mehr tun muss. Gleichzeitig 
werden rechte Kräfte stärker — auch, 
weil sie ihre Themen strategisch in 
den Mittelpunkt der Debatten rücken. 
Sie schüren Hass und Hetze, machen 
Kulturkampf nach Kulturkampf auf 
- und aufbauend auf ihren Attacken 
gegen Klimaschutz greifen jetzt auch 
Konservative gerade massiv Klima- 
schutzgesetze an. 

Deshalb fordern wir: Die Bekämp- 
fung der Klimakrise muss wieder zur 
politischen Priorität werden. Keine 
Partei kann sich vor der Klimakrise 
verstecken. Wer die wissenschaftlichen 


Erkenntnisse leugnet und lieber auf 
extrem teure Technologien wie E-Fuels 
setzt, ist keine ernst zu nehmende 
Option bei dieser Wahl. Es gibt einen 
klaren Auftrag an die Parteien, die 
neue Kommission und das Parlament: 
Die Bekämpfung der Klimakrise muss 
nach den Wahlen wieder ganz vorne 
in der EU-Politik stehen. Die aktuelle 
Klimapolitik der EU ist unzureichend. 
Die EU muss ihre Klimaziele verschär- 
fen und mehr Klimaschutz umsetzen, 
um die Vorgaben des Pariser Klimaab- 
kommens einzuhalten. Das bedeutet 
unter anderem: 


Vernetzungen oder Kooperationen 
Schule machen sollte. 

Im Artikel von Sjard Hönsch und Juli- 
etta Adorno geht es um einen systema- 
tischen Überblick: Welche technischen 
Lösungen eignen sich für eine gute 
Zusammenarbeit in Genossenschaften? 
Der Beitrag von Corinna Kindler verfolgt 
analoge Ziele. Hier steht im Vorder- 
grund, wie über eine Servicesoftware 
Initiator*innen von Bürgerbeteiligungen 
Angebote ohne viel Aufwand abwickeln 
können. Sonja Menzel verweist auf eine 
am 29. November 2024 geplante Veran- 
staltung des Bundesvereins zur Förde- 
rung des Genossenschaftsgedankens. 


Schwerpunkt auf den Seiten 9bis 12 


« einen verbindlichen Ausstieg für 
alle fossilen Energieträger bis 2035 
(Kohle bis 2030) beschließen 

° Klimainvestitionen bis 2030 mehr 
als verdoppeln. 

Dafür gehen wir am 31. Mai überall 

in Deutschland auf die Straße. Und 

wir sind damit in Europa nicht allein 

- in zahlreichen Ländern gehen an 

diesem Wochenende junge Menschen 

im Vorfeld der Europawahlen auf die 

Straße. 


Mehr Infos sowie die ungekürzte Version der 


Forderungen unter: https://fridaysforfuture.de 
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»AKTION 2024« 


Liebe Leserinnen, 


am zweiten Mai-Wochenende fand die Anar- 
chistische Buchmesse in Mannheim statt - einen 
Bericht findet ihr auf Seite 14. Wir bereicherten 
die Buchmesse mit einem großen CONTRAS- 
TE-Stand. Besucher*innen konnten sich auf 
Spendenbasis verschiedenste Ausgaben der letz- 
ten fünf Jahre »aneignen«. Auf Workshops verteil- 
ten wir thematisch passende Ausgaben gratis. So 
wurden wir um einige hundert Ausgaben leichter. 

Wir begrüßten Abonnent*innen und knüpften 
nette, neue Bekanntschaften. Einige von ihnen 
sagten uns sogar Artikel zu. In zwei Jahren sind 
wir vielleicht wieder dabei. Falls es dann unser 
Zeitungsprojekt überhaupt noch geben sollte. 


Spenden für CONTRASTE 


BLICK VOM MAULWURFSHÜGEL 
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DER» WESTEN« DARF ALLES 


VON HEINZ WEINHAUSEN 


Die USA dominieren seit dem zweiten Welt- 
krieg die »Welt« und dürfen für ihre Interes- 
sen ungestraft massenhaft töten. So starben im 
August 1945 im japanischen Hiroshima nach der 
Explosion der Atombombe »Little Boy« 100.000 
Menschen, ein Drittel der dortigen Bevölkerung. 
Noch im Juni des Jahres hatten die USA das 
Statut der UN-Charta unterzeichnet, worin geziel- 
te militärische Angriffe auf Zivilist*innen interna- 
tional verboten sind. Besonders perfide: Japan lag 
militärisch am Boden, es war ein Feldversuch zum 
Testen der schrecklichsten aller Waffen. 

Im Vietnamkrieg — nach eigener Darstellung 
geführt zur Verteidigung der westlichen Frei- 
heit und Demokratie — wurden dann an die 
drei Millionen Menschen ermordet. Das »Agent 
Orange«-Gift sorgte noch dazu für viele schwe- 
re Erkrankungen und Fehlbildungen bis heute. 
Völkerrecht - war da was? 

Der Irakkrieg 2003 wurde laut US-Präsident 
Bush gegen »das Böse« geführt. Es starben mehr 
als 500.000 Menschen, weil dort durch den CIA 
»bewiesenermaßen« Massenvernichtungswaffen 
lagern sollten, die dort allerdings nie gefunden 
wurden. Konsequenzen für die USA? Null. 

1999 kam der Krieg nach Europa. Die NATO 
führte drei Monate lang einen Angriffskrieg gegen 
Serbien mit großen Schäden und zehntausenden 
»Kollateral-Toten«. Der Westen »bombte« dabei 
für das Selbstbestimmungsrecht des Kosovo. Und 
heute? Donezk und Lugansk wird es mit »west- 
licher« Waffengewalt verweigert. Überhaupt: All 
diese aufgeführten Massenmorde stellen nur die 
Spitze des Eisberges des Grauens dar. 


So ganz nebenbei: 2018 griff das NATO-Land 
Türkei das syrische Afrin an, die kurdische Bevöl- 
kerung musste fliehen. Ganz klar völkerrechts- 
widrig, aber die »Guten« dürfen alles. 

Gerade aktuell: Israel durfte und darf im 
besetzten West-Jordanland 500.000 Israelis 
»ansiedeln«. Im Gazastreifen durfte und darf Isra- 
el die Gebäude von zwei Millionen Menschen fast 
gänzlich zerbomben und durfte 15.000 Kinder 
und 10.000 Frauen töten, die zusammen zwei 
Drittel der Opfer ausmachten. 

Die Indizienlage an Völkerrechtsverstößen ist 
erdrückend. Die sich als die »Guten« sehen, sind 
augenscheinlich »sehr böse«. Was nicht bedeutet, 
dass diejenigen, die vom Westen als »böse« oder 
als »>Schurkenstaaten« betitelt werden, deswegen 
als »gut« anzusehen wären. 

Und Deutschland? Wagte es die sich freiheit- 
lich-demokratische gebende Republik im Jahre 
2003 noch, sich gegen den Irakkrieg zu stellen, 
sieht sich die Bundesregierung heute in dienender 
Führungsrolle zur USA-Weltmacht. Wirtschafts- 
minister Habeck: »Je stärker Deutschland (der 
USA) dient, um so größer ist seine Rolle.« Da geht 
denn auch Kriegsminister Pistolius, äh, ich meine 
Verteidigungsminister Pistorius voran, koste es, 
was es wolle. Ein Krieg gegen Russland wird herbei 
phantasiert, für den man nicht nur verteidigungs- 
tüchtig, sondern gleich »kriegstüchtig« (welch 
furchtbares Wort) werden müsse. Schließlich geht 
es janach Außenministerin Baerbock ganz demo- 
kratisch darum, »Russland zu ruinieren«. 

Wie lange noch darf der »Westen« wohl noch 
alles? 
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CONTRASTE auf Tour 


Voraussetzung dafür ist, dass unser Spendentopf 
der Aktion 2024 bis zum November überquellen 
möge. Darum bitten wir. 

An Spenden sind 260 Euro eingegangen. Wir 
benötigen noch 4.251,75 Euro, durchschnittlich 
1.000 Euro in den nächsten vier Monaten. Drei 
neuen Abos stehen zwei Kündigungen entgegen. 
Neun Schnupperabos wurden geordert. 

Gerne würdigen wir unsere Spender*innen 
durch Namensnennung. Schreibt dazu bitte im 
Verwendungszweck »Name ja« oder sendet eine 
E-Mail an abos@contraste.org. 


Aus der CGONTRASTE-Redaktion grüßt 


Heinz Weinhausen 


Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 4.251,75 Euro. 


CONTRASTE E.V. 


COonKas 
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53% finanziert 


IBAN DE41 5519 0000 0231 7600 18 
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Spenderzinnen 
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B.L. 60,00 
L.C.+L.M. 8,00 
Verein FleXibles 20,00 
M.P. 62,00 
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IN DIESER AUSGABE WURDEN DIE FARBSEITEN 
SEITE 10 BIS 13 EXTERN FINANZIERT. 


Spendenticker » Aktion 2024 « 


4.748,25 Euro Spenden 


4.251,75 Euro fehlen noch 
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GRÜNHEIDE 


Protest gegen Tesla geht weiter 


Rund 2.000 Aktivist#xinnen haben vom 
8.bis 12. Mairund umdie Tesla Gigafac- 
tory in Grünheide gegen die Erweite- 
rung des Werksgeländes protestiert. 
Nachdem der Gemeinderat einem 
angepassten Bebauungsplan für die 
Erweiterung zugestimmt hat, kündigt 
die Wasserbesetzung an, ihren Protest 
fortzusetzen. 


DISRUPT & TESLA STOPPEN 


Disrupt Tesla hatte für das gesamte 
Wochenende zu Aktionstagen rund 
um die Tesla Gigafactory in Grünhei- 
de aufgerufen, um gegen die Erweite- 
rung des Tesla-Werks in Brandenburg 
zu protestieren. 

Pressesprecher Ole Becker: »Die 
Aktivist*innen reihen sich mit ihrem 
Protest in den langjährigen Wider- 
stand der Bewohner“innen in Grün- 
heide und in den Abbaugebieten wie 
Chile und Kongo ein. Weltweit ist 
Tesla verantwortlich für Umweltzer- 
störung und Vertreibung.« 

Der ehemalige Flugplatz Neuhar- 
denberg, der Tesla als Lagerort für 
Autos dient, wurde von circa 200 
Aktivist*innen blockiert. Normaler- 
weise fahren mehrmals die Stunde 
dort LKWs durch die Ortschaften mit 
fabrikfrischen Y-Modellen, was für 
mehrere Stunden verhindert wurde. 
Aktivist*innen haben außerdem die 
Teslas unter dem Motto: »blood on 
your hands, blood on your cars« — 
»Blut an euren Händen, Blut auf euren 
Autos« mit roter Farbe beworfen. 

Gleichzeitig gelangten circa 800 
Aktivist*innen auf das Gelände der 
Fabrik. Dabei wurden sie von einer 
Straßenblockade von circa 50 Akti- 
vist“innen unterstützt. Aktivist*innen 
in Berlin unterstützten die Aktionen 
vor Ort mit einer Banner-Aktion vor 
dem Tesla-Ausstellungsraum. Auch 
an anderen Orten in Deutschland 
fanden Aktionen in Solidarität mit 
den Protesten in Grünheide statt. 

Dazu Lucia Mende, Pressespreche- 
rin von Disrupt Tesla: »Die Werkser- 
weiterung muss verhindert und eine 
soziale und ökologische Verkehrs- 
wende eingeleitet werden. Zusam- 
men verdeutlichten die Aktivist*in- 
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nen mit ihren vielfältigen, kreativen 
Aktionsformen, dass dieser Ort ein 
anderer sein könnte. Die Proteste 
von Disrupt Tesla stehen auf der Seite 
der Menschen hier vor Ort und der 
Menschen, die weltweit durch Auto- 
konzerne, egal ob Tesla, VW oder 
Mercedes bedroht sind.« 

Die Aktionstage fanden im Vorfeld 
der Entscheidung der Gemeinde- 
vertretung über den angepassten 
Bebauungsplan am 16. Mai statt. 
Dieser Bebauungsplan beinhaltet 
unter anderem die Rodung von 50 
Hektar Wald und die Verlegung des 
Bahnhofs Fangschleuse in größerer 
Entfernung zur Gemeinde. Der entste- 
hende Güterbahnhof soll zudem im 
Trinkwasserschutzgebiet liegen. 

»Unser Anliegen ist nicht, die 
Produktion für ein Wochenende zu 
stoppen, sondern die Werkserweite- 
rung zu verhindern und eine soziale 
Verkehrswende einzuleiten. Unser 


i 


Protest richtet sich nicht nur gegen 
Tesla, sondern gegen das System 
Auto. Anstatt teure Autos für weni- 
ge, braucht es Busse und Bahnen 
für Viele«, fasst Pressesprecher Ole 
Becker die Aktionstage zusammen. 
Vor der Gemeinderatssitzung 
versammelten sich Aktivist“innen 
der Wasserbesetzung »Tesla Stoppen« 
mit der Bürgerinitiative Grünheide im 
Bündnis »Tesla den Hahn abdrehen« 
zu einer Kundgebung mit rund 100 
Menschen. Die Botschaft lautete, das 
Votum der Bürger*innenbefragung 
umzusetzen und gegen den Ausver- 
kauf des Wassers und Waldes an 
Tesla zu protestieren. Trotz des klaren 
Auftrags aus der Bevölkerung und der 
mehrheitlich ablehnenden Positionen 
der Bürgerräte gab es eine knappe 
Mehrheit der Gemeinderatsvertre- 
ter*innen für den Bebauungsplan. 
»Wir sind enttäuscht über das 
Votum der Gemeinderatssitzung. Wir 


Foto: Tim Wagner 


sehen dadurch die demokratischen 
Prozesse hier in Grünheide gefähr- 
det. Deshalb müssen wir bleiben, um 
das Wasser und den Wald zu schüt- 
zen, solange unser Schutz gebraucht 
wird«, betont Caro Weber, Pressespre- 
cherin der Wasserbesetzung. 

Am gleichen Tag fiel auch eine 
Entscheidung des Oberverwaltungs- 
gerichts über eine Beschwerde der 
Polizei, die vollständig abgewiesen 
wurde. Somit kann der seit zwölf 
Wochen andauernde Protest mit 
Baumhäusern weitergeführt werden. 
Das Verwaltungsgericht in Potsdam 
hatte zuvor einen Auflagenbescheid 
für das Protestcamp als rechtswid- 
rig eingestuft (siehe CONTRASTE 
Nr. 475). 


Links: 
https://disrupt-now.org 
https://teslastoppen.noblogs.org 


» Volksverpetzer « verliert Gemeinnützigkeit 


Gemeinwohlorientierte, unkommerziel- 
le Medienprojekte müssen in Deutsch- 
land immer wieder um ihre Gemein- 
nützigkeit bangen, wie der Fall des 
» Volksverpetzers« zeigt. Eine Petition 
fordert jetzt die Ampel auf, endlich ihr 
Versprechen aus dem Koalitionsver- 
trag einzulösen. 


MARKUS REUTER, NETZPOLITIK.ORG 


Das Finanzamt hat dem Volksverpet- 
zer Ende April die Gemeinnützigkeit 
entzogen. Das etablierte Blog gegen 
Desinformation schreibt unermüdlich 
gegen rechtsradikale Verschwörungs- 
mythen an und versucht mit Fakten- 
checks demokratiefeindliche Aussa- 
gen und Narrative zu widerlegen. 
Das mehrfach ausgezeichnete 
Medium war seit 2019 gemeinnützig 
und dieser Status wurde 2021 vom 
Finanzamt bestätigt - bis jetzt. Für die 
Organisation bedeutet dieser Schritt, 
dass Spenden an sie nicht mehr steu- 
erlich absetzbar sind und die Organi- 
sation nach eigener Aussage vermut- 
lich zehntausende Euros an das 
Finanzamt zurückzahlen muss. Das 
Blog finanziert sich fast ausschließlich 


über Spenden, die Inhalte sind frei 
und ohne Paywall verfügbar. 

In Deutschland ist Journalismus, der 
dem Gemeinwohl dient, noch nicht 
als eigener Gemeinnützigkeitszweck 
anerkannt. Gemeinwohlorientierte 
Medienprojekte brauchen daher einen 
anderen Gemeinnützigkeitszweck. 
Bei Fachmedien sind das beispiels- 
weise Verbraucherschutz, Kunst- und 
Kulturförderung. Bei anderen ist die 
Gemeinnützigkeit mit der Förderung 
von Bildung abgedeckt. Und so besteht 
für Organisationen wie das Medienhaus 
Correctiv, das Anfang des Jahres mit 
einer aufsehenserregenden Recherche 
Millionen Menschen aufrüttelte und für 
Demokratie und gegen Faschismus auf 
die Straße brachte, immer eine gewisse 
Rechtsunsicherheit. 

Wegen dieses Missstands haben 
sich Organisationen wie Correctiv, 
netzpolitik.org oder die Kontext:Wo- 
chenzeitung zusammen mit Stiftun- 
gen und Journalist*innen-Verbänden 
zum Forum Gemeinnütziger Jour- 
nalismus zusammengeschlossen. Sie 
wollen gemeinwohlorientierten, nicht 
kommerziellen Journalismus stärken 
und setzen sich dafür ein, dass diese 


Form des Journalismus als gemeinnüt- 
zig anerkannt werden kann. 

Die Ampel-Koalition hatte sich in 
ihrem Koalitionsvertrag noch auf die 
Fahnen geschrieben, dass sie »Rechts- 
sicherheit für gemeinnützigen Journa- 
lismus« schaffen wolle - doch bislang 
ist nur wenig passiert. Die Bundesre- 
gierung plant offenbar nur eine unter- 
gesetzliche Regelung, die laut dem 
Forum Gemeinnütziger Journalismus 
keine Rechtssicherheit bringen und 
die gemeinwohlorientierten Redak- 
tionen weiterhin der Auslegung der 
Ämter ausliefern würde. 

Deswegen hat das Forum Gemein- 
nütziger Journalismus anlässlich des 
Volksverpetzer-Falls eine Petition 
gestartet. In dieser heißt es, dass der 
Fall des Volksverpetzers zeige: »Wir 
müssen das Gemeinnützigkeitsrecht 
dringend reformieren und endlich 
Rechtssicherheit für gemeinnützigen 
Journalismus in Deutschland schaffen.« 

Weiter heißt es: »Als Forum erhof- 
fen wir uns von der Rechtssicherheit 
für gemeinnützigen Journalismus 
einen Schub für demokratierelevan- 
ten Journalismus. Es bieten sich neue 
Chancen für neue Medien, für Medi- 


enmacher“innen, Impulse für Demo- 
kratie und Öffentlichkeit. 

Propagandamedien könnten bei 
geltender Rechtslage nicht Nutznießer 
einer Gemeinnützigkeit von Journalis- 
mus werden. Die Vorgaben der Abga- 
benordnung wie Extremismusverbot, 
Förderung von Toleranz und Völker- 
verständigung sowie Allgemeinwohl 
schlössen dies aus. Im Gegenteil geht 
das Forum davon aus, dass gemeinnüt- 
ziger Journalismus eine nachhaltige 
Wirkung für Öffentlichkeit, Diskurs 
und Demokratie entfalten würde.« 

Beim Volksverpetzer gibt man sich 
derweil kämpferisch: »Wir lassen uns 
nicht von dem Hass, den Drohungen, 
den vielen SLAPP-Klagen, DDOS-At- 
tacken, Sendungen von »Mein Kampf« 
an Privatadressen und was nicht alles 
einschüchtern. Und der Verlust der 
Gemeinnützigkeit wird auch daran 
nichts ändern.« 


Link zur Petition: https://innn.it/journalismus 
Hinweis des Autors: netzpolitik.org ist Mitglied des 
Forums Gemeinnütziger Journalismus. 

Der Text ist unter einer Creative Commons-Li- 
zenz (CC BY-NC-SA 4.0 Deed) auf netzpolitik.org 


erschienen. 


CONTRASTE3 


NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


28. Grundrechte- 
Reporterschienen 


Die diesjährige Ausgabe des 
Grundrechte-Reports wurde am 
22. Mai in Berlin vorgestellt. Die 44 
Einzelbeiträge widmen sich aktuel- 
len Gefährdungen der Bürger- und 
Menschenrechte in Deutschland 
anhand konkreter Fälle des Jahres 
2023. Darunter fallen in diesem 
Jahr soziale Grundrechte wie das 
Recht auf Wohnen oder die Kinder- 
grundsicherung. Diskutiert werden 
Einschränkungen der Versamm- 
lungs- und Meinungsfreiheit sowie 
Fragen der geschlechtlichen Selbst- 
bestimmung. Themen sind zudem 
die Eingriffe in die Grundrechte 
geflüchteter Menschen sowie der 
Rechtsruck in Politik und Gesell- 
schaft. Herausgegeben wird der 
Report von zehn Bürgerrechtsor- 
ganisationen, darunter die Huma- 
nistische Union, Pro Asyl und die 
Gesellschaft für Freiheitsrechte. 


Link: www.grundrechte-report.de 


Neue Dimension der 
Kriminalisierung 


Die Staatsanwaltschaft Neurup- 
pin hat fünf Unterstützer*innen 
der Letzten Generation wegen der 
»Bildung einer kriminellen Verei- 
nigung« (8 129 StGB) angeklagt. 
Bereits die Ermittlungen hatten für 
viel Kritik gesorgt (CONTRASTE 
berichtete). Ende März erhielt die 
Staatsanwaltschaft Neuruppin über 
2.000 Stellungnahmen, in denen 
sie aufgefordert wird, von einer 
Anklage abzusehen. Nach Bekannt- 
werden der Anklage fanden Kund- 
gebungen in verschiedenen Städ- 
ten statt. Paula Zimmermann von 
Amnesty International erklärte in 
Berlin: »Mit der Anklage haben die 
staatlichen Repressionen gegen 
Klimaaktivist“innen eine neue 
Dimension erreicht. Diese Krimina- 
lisierung bereitet uns große Sorge.« 
Auch in München und Flensburg 
wird auf Grundlage des $ 129 StGB 
gegen Aktivist*innen der Letzten 
Generation ermittelt. Allein der 
Verdacht ermöglicht es den Behör- 
den, Wohnungen zu durchsuchen, 
Telefongespräche abzuhören und 
Gelder zu beschlagnahmen. 


Link: https://letztegeneration.org 


ANZEIGE 


Noch reparabel ? - 
Die Vielfachkrise 


Außerdem: 

Punk gegen Putin | 
Eskalation in Ostkongo | 
Wahlen in Südafrika 


56 Seiten, € 7,- 


Www.iz3w.org 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


SOLIDARISCHE UMVERTEILUNG IN KASSEL 


Der Solitopf ist ein Projekt für emanzi- 
patorische Politik in Kassel und Umge- 
bung, das Geld für linke Politik und 
Einzelpersonen in Notsituationen in der 
Region vergibt. Auch Betroffene rech- 
ter, queerfeindlicher, rassistischer und 
antisemitischer Gewalt werden unter- 
stützt. Der Solitopf will dort finanzielle 
Unterstützung möglich machen, wo 
sonst kein Geld ankommt. Im Interview 
mit CONTRASTE erzählt die Gruppe, 
wie das Ganze funktioniert. 


CONTRASTE: Ich kann mir noch 
nicht richtig vorstellen, wie der So- 
litopf funktioniert. Könnt ihr dazu 
noch mehr erzählen? 


Solitopf: Es gibt ein Bankkonto, auf 
das Menschen regelmäßig oder ein- 
malig Geld spenden und damit den 
Solitopf befüllen. Andere Menschen 
melden sich bei uns per Mail oder 
persönlich, wenn sie Geld brauchen. 
Sie schreiben uns, wie viel und wofür 
sie Geld benötigen. Wenn genügend 
Geld da ist und die Anfrage den po- 
litischen Grundsätzen vom Solitopf 
entspricht, bekommen die Personen 
das Geld oder einen Teil davon als 
Überweisung oder in bar. Das funktio- 
niert ganz unbürokratisch. Nachweise 
brauchen und wollen wir nicht. Ge- 
startet sind wir mit 500 Euro, momen- 
tan haben wir um die 650 Euro, die 
wir monatlich umverteilen können. 


Den Solitopf Kassel gibt es inzwi- 
schen schon zwei Jahre. Wie ist die 
Idee denn entstanden? 


Schon lange gibt es den Wunsch nach 
mehr praktischen solidarischen Struk- 
turen in Kassel. Oft können tolle Ideen 
für emanzipatorische Aktionen und 
Projekte nicht umgesetzt werden, weil 
Geld fehlt. Gelder zu beantragen ist 
aufwendig, und für bestimmte Ideen 
ist es kaum möglich, eine Förderung zu 
bekommen. Das ist schade! Dem wollen 
wir etwas entgegensetzen, indem wirin 
unserer Region linke Politiken stärken. 

Aus strukturellen Gründen bekom- 
men manche Menschen keine oder 


Alles in einen Topf! 


Bang 
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4 Soliauktion für den Solitopf Kassel im Oktober 2023 


kaum Unterstützung im Alltag. Ins- 
besondere in finanziellen Notlagen ist 
es dann schwierig, schnell genug Geld 
zu bekommen. 

Uns verbindet, dass wir es ungerecht 
finden, wie unsere Gesellschaft mo- 
mentan aufgebaut ist: Einige sind sehr 
reich, während viele andere dringend 
Geld benötigen. So wurde der Solitopf 
auch initiiert: eine Einzelperson, deren 
Eltern reich sind, wollte ein Teil des 
Geldes, das sie von diesen bekommt, 
sinnvoll weitergeben. Eben an Projekte 
und Menschen, die unfairerweise we- 
nig Geld zur Verfügung haben. 


Ihr habt erwähnt, dass Personen 
und Gruppen den politischen 
Grundsätzen des Solitopfs zustim- 
men müssen, wenn sie Geld von 
euch nehmen. Was sind das für 
Grundsätze? 


Wir haben ein Grundverständnis, in 
dem wir uns deutlich gegen Rassis- 
mus, Sexismus, Queerfeindlichkeit, 


Antisemitismus und andere Herr- 
schaftsverhältnisse positionieren. Wir 
unterstützen vor allem Projekte, die 
solidarisches Handeln ausprobieren, 
neu denken und stärken wollen. Erst, 
wenn die Empfänger*innen des Gel- 
des diesen Grundsätzen zugestimmt 
haben, wird das Geld vergeben. Der 
Solitopf folgt dem Prinzip der soli- 
darischen Umverteilung: Wer hat, 
die oder der gibt. Und wer braucht, 
bekommt. Damit lässt sich kein ka- 
pitalistisches System aus den Angeln 
hebeln, aber zumindest im Kleinen 
können ein paar Dinge vereinfacht 
werden. 


Was habt ihr bisher mit dem Geld 
gemacht? 


Der größte Teil fließt bislang in die 
finanzielle Unterstützung von Einzel- 
personen, die strukturell benachteiligt 
werden und daher Geldnot haben. Da 
geht es zum Beispiel um Geld für Miete, 
für eine angemessene gesundheitliche 


Foto: Solitopf Kassel 


Versorgung, für Anwält*innen oder 
auch für benötigte Nachhilfe. Auch 
haben wir verschiedene lokale Pro- 
jekte unterstützt, beispielsweise wenn 
die Raummiete knapp war, kurzfristig 
Flyer für eine Demo gedruckt oder noch 
Materialien besorgt werden mussten. 


Welche Schwierigkeiten gibt es 
dabei? 


Leider erreichen wir überwiegend 
Menschen aus unseren eigenen Krei- 
sen. Also Menschen, die über persön- 
liche Beziehungen Kontakt zu uns 
finden. Für Menschen, die uns nicht 
kennen, ist die Hürde oft groß, nach 
Geld zu fragen. Zum Teil gibt es auch 
Skepsis, warum der Solitopf einfach 
Geld verschenkt, ohne dass dafür 
irgendetwas nachgewiesen werden 
muss. Dann liegt die Annahme nahe, 
dass da wohl etwas faul sein müsse. 
Manchmal ist es auch seltsam, in der 
machtvollen Position zu sein, zu ent- 
scheiden, welche Personen und wel- 
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ches Projekt wie viel Geld bekommen. 
Meist ist der Bedarf höher, als Geld im 
Topf ist. Dann müssen wir entschei- 
den: Ihr bekommt weniger als ihr 
braucht, weil bald schon die nächsten 
Anfragen kommen. Es ist schön, dass 
der Solitopf bekannter wird, gleich- 
zeitig können wir nicht alle Anfragen 
abdecken. 


Wie können Menschen euch unter- 
stützen? 


In erster Linie natürlich mit Geld! 
Daueraufträge, auch kleine Beträge, 
helfen uns sehr für mehr Planbarkeit. 
Außerdem sind einige finanziellen Be- 
darfe leider oft nicht mit einer einma- 
ligen Unterstützung gelöst, sondern 
eine monatliche Herausforderung. 
Wer uns unterstützen möchte, kann 
uns gerne Geld überweisen oder per 
Paypal senden. 

Außerdem freuen wir uns sehr über 
Vernetzung und den Erfahrungsaus- 
tausch mit ähnlichen Projekten! Wir 
können bestimmt noch einiges davon 
lernen, wie ähnliche Projekte arbeiten 
und mit Schwierigkeiten umgehen. 

Und wir freuen uns über mehr 
Bekanntmachung - damit wir noch 
mehr Menschen erreichen, auch au- 
ßerhalb unserer eigenen Kreise. Wir 
haben Flyer und Plakate und einen In- 
stagram-Account (@solitopf kassel). 


IBAN: DE 1943 0609 67110602 2800 


Kontakt/Paypal: solitopfks@riseup.net 


KASSEL 


NETZWERK NEWS 


Fördern - Vernetzen - Unterstützen 


Netzwerk Selbsthilfe eV, als 
staatlich unabhängiger politischer 
Förderfonds, ist mit seiner Idee seit 
nunmehr 45 Jahren einzigartig. Sie 
wird auf drei Wegen umgesetzt: 
Direkte Förderung 
durch einen Zuschuss, persönliche 
und individuelle Beratung 
Vernetzung von politischen Projekten. 
Wir brauchen 


finanzielle 


sowie 


Unterstützer»innen 
und Spendersinnen, damit das 


Entstehen und Überleben vieler 


kleiner politischer, sozialer und 


alternativer Projekte möglich bleibt! 


www.netzwerk-selbsthilfe.de 


Schüler+innen, organisiert euch! 


Hier interviewt Lea Zey alle zwei 
Monate ein von Netzwerk Selbst- 
hilfe gefördertes Projekt. Dieses 
Mal waren Pix und Paprika vom 
Autonomen Schüler*innensyndikat 
(ASS) im Netzwerkbüro im Berliner 
Mehringhof. 


Lea: Hallo ihr zwei, stellt euer 
Projekt doch kurz vor. 


Pix: Bei uns sind die allermeisten 
Schüler*innen, und man kann 
auch nur zum ASS kommen, wenn 
man selbst noch Schüler*in ist. 
Zwei Jahre nach »Schule aufhö- 
ren« können Menschen noch im 
ASS bleiben, um zum Beispiel ihr 
Wissen an Jüngere weiterzugeben. 
Wir sind vor allem in Berlin aktiv, 
haben aber auch einen Ableger in 
Siegen in NRW. 


Lea: An wen richtet ihr euch und 
wie organisiert ihr euch? 


Pix: Wir haben den Anspruch, uns 
gewerkschaftlich zu organisieren. 
Es geht darum, Schüler*innen 
aufgrund ihrer schulischen Proble- 
me für eine Politisierung zu gewin- 
nen, und nicht, diejenigen zusam- 
menzubringen, die sich schon als 


Antifaschist*“innen bezeichnen. 
Ich war als erste Person in meiner 
Schule im ASS und mittlerwei- 
le sind wir schon vier Leute von 
meiner Schule. 


Paprika: Wir veranstalten einmal 
im Monat einen Jugendtreff, wo 
wir KüfA anbieten, zusammen 
spielen, einen Film gucken etc. 
Der Treff ist offen für alle. Inner- 
halb der Gewerkschaft sind wir in 
AGs aufgeteilt. 


Lea: Was ist eure politische Agen- 
da? Woher kam die Motivation, sich 
überhaupt zu gründen? 


Paprika: Ich glaube, die Motivation 
den ASS zu gründen, lag darin, dass 
Schüler*innen nicht so wirklich ein 
Mittel oder eine Anlaufstelle haben, 
wenn ihnen Unrecht angetan wird. 
Vor allem, wenn sie sich nicht an 
Lehrer*innen wenden möchten. 


Pix: Die Schule ohne Rassismus 
AG wird zum Beispiel meist von 
Lehrer“innen geleitet, die selbst keine 
Rassismuserfahrungen machen. Weil 
das nicht genug ist und so in den 
Machtstrukturen der Schule verankert 
ist, war es wichtig, etwas Autonomes 
und Unabhängiges zu schaffen. Wir 
sind teils gesetzlich verpflichtet, zur 


Schule zu gehen, und möchten trotz- 
dem Druck ausüben. 


Lea: Was sind denn eure Strategien, 
um dieses Unrecht zu bekämpfen? 


Paprika: Also einerseits können uns 
Schüler*innen immer anschreiben, 
wenn sie sich ungerecht behandelt 
fühlen und dann können wir unab- 
hängig die Schule kontaktieren. Letz- 
tes Jahr haben wir zum Beispiel eine 
Schule bestreikt, weil in der Schule 
die AfD auf dem Podium war. 


Pix: Wir wollen Schüler*innen 
darauf aufmerksam machen, dass 
das, was ihnen gerade widerfährt, 
strukturell bedingt ist. Sie stehen 
wahrscheinlich in der Hierarchie 
der Schule ganz unten. Es soll 
ein Numerus Clausus von 2,3 fürs 
Gymnasium eingeführt werden. Das 
sind diskriminierende Entwicklun- 
gen in eine klassistische Richtung. 


Lea: Und was steht demnächst bei 
euch an? 


Paprika: Wir organisieren jetzt einen 
Kongress mit ganz vielen Jugend- 
gruppen aus Deutschland, Öster- 
reich, der Schweiz und Schweden 
und überlegen, ob wir eine anarcho- 
syndikalistische Jugendföderation 


aufbauen. Wir wollen uns länder- 
übergreifend vernetzen und auch 
längerfristig zusammenarbeiten. 


Pix: Die meisten Schüler*innen 
denken, dass sie vielleicht mal 
erfolgreich werden. Im Endeffekt 
werden mindestens 90 Prozent in 
einem Vollzeitjob landen, in dem 
sie 40 Stunden pro Woche arbeiten 
müssen. Das heißt, sie sind Arbei- 
ter“innen und müssen gucken, 
ob und wie sie sich organisieren. 
Es macht Sinn, das schon früh zu 
lernen. Wir wollen auch Vorträge 
im Unterricht halten - als Teil der 
politischen Bildung. Schule soll 
nicht neutral sein! Schule muss 
eigentlich antifaschistisch sein, das 
steht so im Schulgesetz. Wir sehen 
den Rechtsruck der Gesellschaft 
ja auch in den Schulen und wir 
wollen da aktiv entgegenwirken. 
Zum Beispiel mit unserer Kampa- 
gne »Rechte Hetze raus aus den 
Schulen«. Das ist unser Jahresziel: 
ein Bewusstsein schaffen, dass es 
eine reale Gefahr von rechts gibt. 


Lea: Ihr macht selbst die Schule! Ihr 
habt meine große Wertschätzung 
für das, was ihr macht. Danke euch! 


Kontakt: ass.berlin@systemli.org 


Instagram: ass.berlin 
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DEMO GEGEN RECHTSIN KLAGENFURT/CELOVEC 


Bei strömenden Regen und mit mehre- 
ren hundert Menschen fand Ende 
Februar in Klagenfurt/Celovec eine 
beeindruckende Demonstration für 
Demokratie und Menschenrechte statt. 
Ein sehr erfreuliches Signal der Zivilge- 
sellschaft, denn Kärnten/Koroska hat 
eine bewegte und widersprüchliche 
Geschichte. 


HANS WIESER, REDAKTION KLAGENFURT 


Im Zweiten Weltkrieg wurde ab August 
1942 bewaffneter Widerstand gegen 
Nazi-Deutschland geleistet. Viele Kärnt- 
ner Slowen*innen beteiligten sich aktiv 
am Widerstand, doch nach dem Krieg 
wurde ihr Einsatz für ein freies Kärnten 
nicht gewürdigt. Eine fragwürdige Min- 
derheiten-Politik unter SPÖ-Regierung 
bestimmte die nächsten Jahrzehnte. 
Der endgültige Rechtsruck setzte 1989 
mit Jörg Haider als Landeshauptmann 
ein und endete erst 2013 mit der Wahl 
von Peter Kaiser (SPÖ). 

Inzwischen ist eine neue Generati- 
on am Start und CONTRASTE sprach 
mit Lena Zachmann, Aktivistin und 
Vorsitzende der Österreichischen 
Hochschülerschaft Klagenfurt/Ce- 
lovec (ÖH). 


CONTRASTE: Kärnten/Koroska ist 
ja speziell, schwer nachvollziehbar, 
latent rechts? 


Lena: Die politische Landschaft 
in Kärnten ist seit langem wider- 
sprüchlich und bewegt sich zwischen 
rechts-konservativem Traditionalis- 
mus einerseits und antifaschistischer 
Erinnerungskultur andererseits, 
hauptsächlich getragen von der slo- 
wenischen Volksgruppe. Auch wenn 
diese Widersprüche nicht mehr ganz 
so deutlich zutage treten wie noch 
vor einigen Jahrzehnten, zeigt sich 
die Kärntner Mehrheitsbevölkerung 
auch aktuell noch alles andere als of- 
fen gegenüber Personengruppen von 
außen. Rassismus und Fremdenfeind- 
lichkeit richten sich heute vermehrt 
gegen Geflüchtete und Migrant*innen 
aus Drittstaaten. 


Die Österreichische Hochschüler- 
schaft Klagenfurt/Celovec geht 


Es gibt kein ruhiges Hinterland 
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RUHIGES HINTERLAND? 


4 Mehrere hundert Menschen protestieren am 23. Februar in Klagenfurt gegen Rechts. 


erfolgreich für Demokratie und 
Menschenrechte auf die Straße. 
Wie seid ihr organisiert, was treibt 
dich an? 


Angesichts der großen An- 
ti-Rechts-Demos in Deutschland und 
Österreich zu Jahresbeginn war es uns 
als ÖH Klagenfurt/Celovec wichtig, 
auch in Klagenfurt gegen Ausgren- 
zung und faschistische Tendenzen 
in Politik und Gesellschaft auf die 
Straße zu gehen. Da in Klagenfurt 
keine Demo absehbar war, haben 
wir uns entschieden, diese selbst zu 
organisieren und wurden dabei von 
über 30 Organisationen in Klagenfurt 
unterstützt, unter anderem von ge- 


sellschaftspolitischen Initiativen aus 
beiden Volksgruppen, Bildungsinstitu- 
tionen, Kultureinrichtungen und Par- 
teien. Zu den Planungstreffen waren 
die unterstützenden Organisationen 
eingeladen und alle Entscheidungen 
wurden gemeinschaftlich getroffen. 
Die Organisation einer Demo war 
etwas Besonderes für uns, normaler- 
weise veranstalten wir eher kleinere 
Events wie Vorträge, Film- und Dis- 
kussionsabende oder Kulturevents. 
Die ÖH Klagenfurt/Celovec setzt sich 
schon viele Jahre in unterschiedlichen 
Referaten für eine weltoffene, tole- 
rante und auch queere Gesellschaft 
ein. Im Sommer 2023 habe ich als 
Mitglied des kommunistischen Stu- 


FHEATERAser 
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dierendenverbands Kärnten/Koros- 
ka den ÖH-Vorsitz übernommen. Mir 
sind gesellschaftspolitische Themen 
besonders wichtig, da Universität für 
mich kein Elite-Projekt sein darf, son- 
dern ein Ort, wo Menschen unabhän- 
gig von ihrer finanziellen Lage, ihrer 
Herkunft und ihrer sexuellen Identität 
studieren können. 


Es nahmen erfreulich viele junge 
Menschen an der Demo teil, wird 
die Gefahr von Rechts der Gesell- 
schaft nun bewusster? 


So erfreulich die hohe Teilnehmer*in- 
nenzahl war — unsere Klagenfurter 
Demo muss im Zusammenhang mit 


CONTRASTEB 


PROJEKTE 


den zahlreichen Demos im deutsch- 
sprachigen Raum als Reaktion auf 
das Geheimtreffen der deutschen 
AfD mit Vertretern rechtsradikaler 
Gruppierungen gesehen werden. Wir 
erleben in ganz Europa seit Jahren 
einen Rechtsruck und die National- 
ratswahlen im Herbst werden zeigen, 
wo Österreich politisch steht. Umso 
wichtiger ist es, sich jetzt mit vielen 
Aktionen sichtbar und lautstark für 
Demokratie und Menschenrechte zu 
positionieren, um einem weiteren Er- 
starken rechter Rhetorik und rechten 
Gedankenguts entgegenzuwirken. 


Sind weitere Aktionen geplant? 


Vonseiten der ÖH Klagenfurt/Celovec 
finden laufend Veranstaltungen gegen 
Rechts statt - unter anderem ein Be- 
such der Befreiungsfeier in Mauthau- 
sen, Unterstützung der Domplatzini- 
tiative, die sich für eine Modifikation 
des geschichtsverzerrenden Denkmals 
am Klagenfurter Domplatz einsetzt, 
Wanderungen auf den Spuren der 
Kärntner Partisan*innen, Lesekreise 
und antifaschistische Punkkonzerte. 
In unserer alltäglichen ÖH-Arbeit 
setzen wir uns immer für soziale Ge- 
rechtigkeit ein, sei es für leistbaren 
Wohnraum, günstigere Mensapreise, 
qualifizierte Unterstützung interna- 
tionaler Studierender, besondere 
Angebote für Frauen und queere 
Menschen, Sozialberatung oder Um- 
weltschutz. 


Wie kam es zu dem Spruch: »..... 
es gibt kein ruhiges Hinterland!«? 


Dieser Spruch wird in Kärnten schon 
seit Jahrzehnten gerufen und soll be- 
deuten, dass wir anerkennen, dass 
Kärnten von vielen Menschen als das 
Land hinter den Alpen, das Hinter- 
land, bezeichnet wird. Und auch hier 
ist die antifaschistische Aktion am 
Start, auch im Hinterland brauchen 
sich Faschist*innen und Rassist*in- 
nen nicht in Sicherheit zu glauben. 
(Die Antwort auf diese Frage stammt 
von einer Aktivistin der Gruppe OLTA 
Kärnten (Offenes Linkes Treffen der 
Antifa Koroska) — da der Spruch auf 
ihrem Plakat stand.) 


In  selbstorganisierten \Wohnprojek- 
ten sind Konflikte oft Teil der Heraus- 
forderung. Sie sind aber auch ein guter 
Anfang, voneinander zu lernen, zusam- 
men kritische Perspektiven zu reflek- 
tieren und neue Gesellschaftsformen zu 
praktizieren. In dieser Kolumne wird alle 
zwei Monate ein typisches Konfliktthe- 
ma besprochen. Vor allem Gruppen in 
der Gründungsphase werden sich hier 
vielleicht wiederfinden. Ein wichtiger 
Schritt zur Einigung ist, Verständnis für 
unterschiedliche Positionen und Bedürf- 
nisse zu entwickeln. 


KONFLIKTTHEMEN IN WOHNPROJEKTEN 


Erst als ich erleben durfte, was es 
bedeutet, zweimal täglich eine herr- 
liche, kreative und gesunde warme 
Mahlzeit zu bekommen und dabei 
selbst nur einmal die Woche zu 
kochen, verstand ich den Verlust, 
der durch unseren Individualis- 
mus entsteht. Der moderne Haus- 
halt spielt eigentlich nur noch eine 
Nebenrolle. Die (bezahlte) Arbeit 
steht in der industriellen Gesell- 
schaft im Gegensatz zur Freizeit 
und findet größtenteils außerhalb 
der eigenen vier Wände statt. Heute 
bleibt uns in den meisten deutschen 
Haushalten nur noch Kochen, 
Putzen und Waschen, mal abgese- 
hen von der Kindererziehung. Wenn 
auch teilweise gern gemacht, ist mit 
»Haushalt« oft die Arbeit gemeint, 
die unbezahlt nebenbei auch noch 
passieren muss. Das hat eigentlich 
nichts mehr zu tun mit der ursprüng- 
lichen Bedeutung von »Ökonomie« 
(altgriechisch: öikos = Haus): eine 
autonome Existenzgrundlage mit 
unabhängiger Eigenproduktion. 

In Wohnprojekten können wir 
synergetische Haushaltsstrukturen 
wieder entdecken, neu erlernen und 
nicht zuletzt auch neu wertschätzen: 
Reparaturen, Lebensmittelverar- 
beitung, Großeinkäufe, Lagerung, 


Finanzen, (emotionale) Pflege, Tier- 
haltung, Gartenpflege... Ein gemein- 
schaftlicher Haushalt stellt uns vor 
neue Herausforderungen: Wie gehen 
wir um mit verinnerlichter Rollen- 
verteilung? Was tun mit unter- 
schiedlichen Hygiene-, Ordnungs- 
und Sauberkeitsbedürfnissen? Wie 
schafft man eine gerechte Aufgaben- 
verteilung und Achtsamkeit für die 
Ansprüche anderer? 


Bedürfnisse und Diskussion 


Ganz klassische Beispiele sind die 
Haare im Duschabfluss, die Zahn- 
pasta am Spiegel oder die braunen 
Streifen im Klo. Nicht nur Bedürf- 
nisse oder Ansprüche sind unter- 
schiedlich, sondern auch die Wahr- 
nehmung und alte Gewohnheiten. 
Wie etwas gemacht wird und was 
alles dazu gehört, sind Fragen, die 
offen legen, was unsichtbar bleibt, 
wenn nur pauschal gefragt wird, 
wer schon mal ein Klo geputzt hat. 
Wer abends als Letztes die Küche 
verlässt, kommt vielleicht auch 
nicht von selbst auf den Gedanken, 
noch Brot aus dem Gefrierfach zu 
nehmen. Gerade dort, wo viele 
Menschen gemeinsame Räum- 
lichkeiten nutzen, um alltäglichen 


Bedürfnissen nachzugehen, ist das 
Konfliktpotential hoch. Der Alltag 
ist leider oft stressig, und die Suche 
nach dem Teesieb kann richtig 
nerven. Warum nicht einfach den 
Teller auf der Küchenzeile abstel- 
len und abends effizient alles auf 
einmal aufräumen? Aber warum 
nicht genau so einfach den Teller 
direkt in die Spülmaschine räumen, 
damit abends weniger Arbeit 
rumsteht? Manchmal braucht es nur 
eine Entscheidung und die meisten 
können sich anpassen. In anderen 
Bereichen steht eher eine Werte- 
diskussion an: Welche Haushalts- 
produkte dürfen genutzt werden? 
Vielleicht nur Natron, Soda, Essig 
und Kernseife? Sind Pfannen mit 
Teflonschicht okay? Was ist mit 
Mikroplastik-Putzlappen? Wie oft 
waschen wir unsere Handtücher? 
Wie hoch ist unser Wasser- und 
Energieverbrauch? 


Lösungsansatz 


Konkrete Entscheidungen, 
Beispiel welche Putzmittel genutzt 
werden oder zu welchen Uhrzeiten 
gekocht wird, können natürlich 
im Konsensverfahren entschieden 
werden. Aber zusammen einen 


zum 


Haushalt zu betreiben, ist meiner 
Erfahrung nach vor allem ein 
Prozess des Kennenlernens. Wich- 
tig ist, dass jede*r Frustrationen 
und Bedürfnisse aussprechen kann, 
aber auch offen dafür bleibt, eigene 
Gewohnheiten an die Gruppe anzu- 
passen. Strukturierte Aufgabenver- 
teilung wie auch Standardisierun- 
gen (genaue Beschriftungen, feste 
Plätze) sind extrem hilfreich und 
effizient, können aber aufdring- 
lich wirken. Wer zum Beispiel kein 
großes Bedürfnis nach Hygiene hat, 
wird nicht gerne gezwungen, stän- 
dig zu putzen. Anderseits können 
ungewollte Rollenverteilungen 
verstärkt werden, wenn sich der 
Haushalt organisch und spontan 
ergeben soll. Zu sehr danach zu 
schauen, dass alle anteilig »genug« 
beitragen, ist meiner Meinung nach 
kontraproduktiv. Haushalt ist nicht 
die Aufgabe, die nebenbei unbezahlt 
auch noch gemacht werden muss. 
Zusammen zu haushalten, ist die 
synergetische Existenzgrundlage 
einer Kommune. Und Achtsamkeit 
schafft neue Gewohnheiten, die 
nicht von Anfang an in Stein gemei- 
ßelt sein können. 


Menso Rappoldt 
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Einander verstehen, um gemeinsam zu kämpfen 


Wer sich aktiv beteiligen kann und wer 
verstanden wird, hängt ganz direkt mit 
strukturellen Ungleichheiten zusam- 
men, zum Beispiel mit Kolonialgeschich- 
te und dem Zugang zu Bildung. Das 
[bla]-Kollektiv ist eine der Strukturen, 
die dafür sorgen möchten, dass Tref- 
fen und Veranstaltungen nicht nur für 
Nutzerzinnen der Mehrheitssprache(n) 
rund über die Bühne laufen. 


[BLA]-KOLLEKTIV 


Kurz gesagt sind wir ein Kollektiv für 
Dolmetschtechnik. Dolmetscher*in- 
nen verstehen Inhalte innerhalb 
von kurzer Zeit und geben sie in 
einer anderen Sprache wieder. Viele 
wissen, dass bei der UN oder im 
Europarat Teilnehmende mit Kopf- 
hörern ausgestattet sind, während 
Dolmetscher*innen in Kabinen in 
Mikrophone sprechen. Solche Syste- 
me kann man mieten, aber meist 
nur zu unerschwinglichen Preisen 
— ganz besonders wenn man keinen 
Zugang zu größeren finanziellen 
Ressourcen hat. In der Tradition des 
Alice Kollektivs aus Griechenland, 
das schon 2001 für das World So- 
cial Forum in Porto Alegre (Brasi- 
lien) Dolmetschtechnik zugänglich 
machte, und durch direkte Wissens- 
weitergabe vom Coati Kollektiv aus 
Barcelona ist auch das [bla]-Kollektiv 
seit 2013 mit DIY-Technik unterwegs. 
Zunächst mit nahen Verbindungen zu 
landwirtschaftlichen Kämpfen sowie 
der Umwelt- und Klimagerechtigkeits- 
bewegung hat unsere Unterstützung 
mittlerweile einen Schwerpunkt auf 
antirassistischen und/oder queeren 
Gruppen und Veranstaltungen. 
Technik wird dabei zweckentfrem- 
det oder neu entwickelt, um unseren 
Ansprüchen an mehrsprachige Veran- 
staltungen gerecht werden zu können. 
Und das geht oft über einen rein tech- 
nischen Part hinaus: Wir verstehen uns 
als Teil emanzipatorischer und macht- 
kritischer Bewegungen und betrachten 
auch Sprachverwendung in diesem 
Kontext. Wir lernen zum Beispiel viel 
von Geflüchteten-Selbstorganisati- 
onen, die in ihrem Alltag längst mit 
mehreren Sprachen umgehen - dann 
geht es primär darum, gemeinsam zu 
planen, wie wir etwa Gruppentreffen 


a 


4 Dolmetschende sorgen bei Veranstaltungen dafür, dass alle in einer Sprache zuhören und sprechen können, in der sie sich wohlfühlen. 


mit 20 Personen und drei Sprachen 
technisch hoch skalieren können auf 
300 Menschen und sieben Sprachen. 
Gerne arbeiten wir wiederholt mit 
Gruppen zusammen, mit denen wir 
uns mit der Zeit einspielen. 


Was bedeutet 
Mehrsprachigkeit? 


[bla] möchte zu Mehrsprachigkeit 
beitragen, aber die Aspekte, die wir 
dabei mitbedenken, machen es noch 
lange nicht zu einem Rundum-Paket. 
Bei manchen Anfragen klären wir 
erst einmal die Grundlagen: Werden 
in euren Kontexten bereits mehrere 
Sprachen genutzt? Wenn nicht, habt 
ihr zusammen mit den Communities, 
für die das relevant ist, entschieden, 
dass diese Veranstaltung mehrsprachig 
stattfinden soll? Wenn nicht, macht 
ihr aktiv Werbung bei Nutzer*innen 
der Sprachen, die ihr anbieten wollt? 
Durch die Reflexion, die wir ansto- 
ßen, soll Organisierenden spätestens 
bei Veranstaltungsbeginn klar sein: 
Mehrsprachigkeit bedeutet nicht, dass 
auf einer Bühne Deutsch und Englisch 
gesprochen wird, und im Publikum 


VERNETZUNGSTREFFEN FÜR DOLMETSCHTECHNIK 


Eigene Technik entwickeln 


Ohne Technikunterstützung passiert 
Verdolmetschung meistens als Flüster- 
verdolmetschung. Die stößt logistisch 
und qualitativ aber schnellan Grenzen. 
Konventionelle Dolmetschtechnik ist 
extrem teuer. Selbstorganisierte Tech- 
nikkollektive haben darum erschwing- 


ANZEIGE 


Viva la autonomia! 


Solidarischer Handel mit 
Kaffee aus Chiapas/Mexiko 
und Cauca/Kolumbien, 
Spiel Autonomia Zapatista, 

Musik von lucha amada, 
Olivenöl von BeCollective, 
=> Tee von ScopTi, 
Seife von vio.me, 
Bücher & Filme, 
T-Shirts 


5 Nlektiv 
ig apatista 


Infos und neuer Online-Shop: 
www.aroma-zapatista.de 


liche Lösungen erarbeitet, die sie stetig 
weiterentwickeln. Im Februar tausch- 
ten sich Gruppen aus Rumänien, Polen, 
Deutschland, Italien, Frankreich und 
Spanien im tschechischen D&£in über 
neue Entwicklungen aus. 


[BLA]-KOLLEKTIV 


Bei Treffen unter freiem Himmel 
steht nicht immer eine (zuverlässi- 
ge) Stromversorgung zur Verfügung. 
Für diese Situationen sind schon 
seit vielen Jahren sogenannte »Spin- 
nen« im Einsatz. So groß wie eine 
Butterbrotdose kann eine Spinne 
bis zu zwölf Teilnehmer*innen mit 
Verdolmetschung versorgen. Die 
Teilnehmer*innen benutzen dabei 
Kopfhörer, die direkt an die Spinne 
angeschlossen werden. Weil es Spin- 
nen im konventionellen Handel nicht 
zu kaufen gibt, werden die vollständig 
analogen Geräte von den Technikkol- 
lektiven selbst zusammengelötet. Zu 
den rund 150 Euro Materialkosten für 
eine Spinne sollten Neulinge zwei bis 
drei Arbeitstage pro Gerät einplanen, 
Erfahrene brauchen ungefähr einen 


Menschen auch in anderen Sprachen 
zuhören können. 

An unseren Tischen sitzen zu einem 
großen Teil Laien-Dolmetscher*in- 
nen — Menschen also, die Dolmet- 
schen nicht professionell gelernt 
haben, aber durch das Aktivsein in 
ihren Communities das Dolmet- 
schen oft mindestens genauso gut 
schaffen wie »Profis«. Viele haben 
Erfahrung im Dolmetschen, wieder- 
um aus strukturellen Gründen, weil 
nämlich sogenannte »seltene« Spra- 
chen (meint: Minderheitensprachen) 
im öffentlichen Leben immer noch 
häufig von zum Beispiel Familien- 
mitgliedern gedolmetscht werden. 
Wenn wir Einführungsworkshops zur 
Technik geben, sind diese oft gleich- 
zeitig Dolmetschworkshops. Und weil 
dem sogenannten »Konferenzdolmet- 
schen« von Vorträgen etc. ein Mythos 
der Unschaffbarkeit anhaftet, sind sie 
gleichzeitig der Versuch von Empow- 
erment: Wer die komplexen Dynami- 
ken von Amts- und Ärzt*innen-Besu- 
chen dolmetschen kann, schafft einen 
Vortrag erst recht. 

Unsere [bla]-Arbeitssprache ist 
aktuell Englisch, auch wenn nur 


halben Arbeitstag. Diese Version der 
Spinnen ist vom spanischen Technik- 
kollektiv COATI entwickelt worden 
und von der ALICE Spider inspiriert. 

Neben Verbesserungen und Weiter- 
entwicklungen bewährter analoger 
Technik wurden beim Netzwerk- 
treffen neue digitale Lösungen 
vorgestellt. Sie bringen die Verdol- 
metschung per Radiosignal zu den 
Teilnehmer“innen, die mit kleinen 
mobilen Radios ausgestattet werden. 
Die Zahl der Teilnehmer*innen ist 
dabei praktisch nur begrenzt durch 
die Anzahl der vorhandenen Radios. 
Ein modulares und leichtgewich- 
tiges Mikrocontroller-System vom 
Technikkollektiv ATC aus Frankreich 
befindet sich derzeit in Arbeit. Bei der 
Entwicklung fließen die Praxiserfah- 
rungen des Leipziger Dolmetschkol- 
lektivs InterpRise und vom Technik- 
kollektiv [bla] (siehe Beitrag oben) 
ein. Die Brabbelbox dagegen ist als 
zentrales System ausgelegt und mit 
einem Prototypen bereits erfolgreich 
eingesetzt worden. Sie wurde vom 
gleichnamigen Kollektiv aus Leipzig 
entwickelt und auf dem Treffen zum 


eine Person damit aufgewachsen ist. 
Obwohl unser Ziel ist, dass Menschen 
Sprachen nutzen, in denen sie sich 
wohlfühlen, werden wir dem selbst 
nicht immer gerecht. Aktuelle bla-Mit- 
glieder sind alle mit Kolonialsprachen 
aufgewachsen, und offensichtlich 
beeinflusst das unsere Perspektive 
auf die Spracharbeit, die wir machen. 
Einerseits leisten wir eine Art Care-Ar- 
beit, indem wir Ressourcen nutzen, 
die wir haben: Wir nehmen Veran- 
stalter*innen einen Teil der Struk- 
turarbeit ab, so dass diese sich auf 
ihre Inhalte konzentrieren können. 
Andererseits kann es auch vorkom- 
men, dass unsere Technik streikt, 
und wir bestimmen, dass Inhalte 
warten müssen, bis wir eine Lösung 
gefunden haben, und damit eine Art 
Dominanz ausüben. Unsere Rolle 
bei Veranstaltungen reflektieren wir 
immer wieder. Übrigens sind fast nur 
queere Menschen Teil von [bla] - wir 
wackeln also, während wir Care-Ar- 
beit machen, auch an dem Stereotyp, 
dass Menschen erwarten, hauptsäch- 
lich »Typen« am Mischpult zu sehen. 

Wir und unser Equipment sind 
verteilt über Frankreich, Deutsch- 


ersten Mal in einem transnationalen 
Kontext vorgestellt. 

Das Technikkollektiv ANTS aus 
Italien parkt auch schon mal mit dem 
Auto neben dem Veranstaltungszelt, 
um die Autobatterie und auf dem 
Dach montierte Solarmodule für die 
Stromversorgung der Dolmetschtech- 
nik zu nutzen. Spätestens in dieser 
Situation spielt der Stromverbrauch 
der verwendeten Komponenten eine 
entscheidende Rolle. Hier sind die 
analogen Lösungen der digitalen 
Welt haushoch überlegen. Auch die 
Kosten unterscheiden sich stark je 
nach verwendeter Technik. So sind 
die einzelnen Bauteile der neuen 
ATC-Lösung für wenige Euro zu 
haben, und als zentrale Steuerungs- 
einheit kann ein normaler Laptop 
verwendet werden. Die Einzelteile 
der Brabbelbox dagegen summieren 
sich auf rund 700 Euro. 

Für die Verdolmetschung von 
Videokonferenzen greifen viele 
Organisationen zu Zoom. Eine daten- 
schutzfreundliche Lösung ist derzeit 
nur mit einiger Fummelei zu haben, 
entweder als spezielle Jitsi-Installati- 


Foto: [bla] 


land, die Niederlande, Portugal und 
die Schweiz. Veranstaltungen, die wir 
unterstützen, finden typischerweise in 
diesen Ländern und den Nachbarlän- 
dern statt. Im Schnitt reisen wir zu 20 
Veranstaltungen im Jahr — aber nie 
alle zu den gleichen. Also haben wir, 
für Austausch, Planung und gemein- 
same Zeit, zweimal jährlich vier Tage 
Plenum. Auch damit wir Rechnun- 
gen stellen können, sind wir ein in 
Frankreich eingetragener Verein. Das 
Geld, das wir von Veranstalter*innen 
bekommen, fließt in den Erhalt des 
Kollektivs: Reparatur und Anschaf- 
fung von Equipment, Reisekosten, 
Kosten für unsere internen Treffen 
etc. Das heißt im Umkehrschluss, 
dass wir zum Beispiel von NGOs, die 
Zugang zu finanziellen Ressourcen 
haben, größere Summen erwarten, 
sodass damit etwa Fahrtkosten für 
Veranstaltungen, die uns aus struk- 
turellen Gründen nichts spenden 
können, finanziert werden. Spenden 
sind immer herzlich willkommen. 


Link: https://bla.potager.org/de/ 
Eine ausführlichere Version des Artikels findet ihr 


online auf www.contraste.org. 


on oder als »geschickte« Kombinati- 
on aus mehreren Mumble-Räumen. 
Für Einbahnstraßen-Kommunikati- 
on, zum Beispiel Präsentationen, ist 
das Setup von c3lingo gut geeignet. 
Interaktive Situationen mit Kommu- 
nikation auf Augenhöhe sind damit 
allerdings nicht möglich. 

Das Netzwerktreffen hat in wesent- 
lichen Teilen hybrid stattgefunden, 
selbstverständlich mehrsprachig. Für 
die technische Umsetzung waren 
ein gewisser Nerd-Faktor und einige 
Anläufe notwendig - es bleibt also 
einiges zu tun. Ein nächstes Treffen 
ist für den kommenden Winter ange- 
dacht, zusammen mit dem polnischen 
Technikkollektiv Klekta in Warschau. 
Vielleicht klappt es auch mit der Idee 
einer Infotour, um die bestehenden 
Techniken besser bekannt zu machen, 
zusammen mit dem rumänischen 
Technikkollektiv GRAI. 


Links: 

Weitere Infos (auf Englisch) zu »Spinnen «: 
https://kurzelinks.de/u75n 

Weitere Infos (auf Englisch) zur »Brabbelbox «: 


https://kurzelinks.de/ssty 
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ARBEITERINNENKÄMPFE IN ITALIEN 


/\ Kundgebung vor der Firma Iron Logistics: Der Raum wird wieder hasst nachdem er eine Woche zuvor von der 


na m" yh [ 


Polizei geräumt worden war, weil er nicht öffentlich sei. 


Neue Allianzen in Prato: Am größten 
Textilstandort Europas kämpfen Arbei- 
terInnen, BasisgewerkschafterInnen 
und KünstlerInnen gemeinsam gegen 
miserable Arbeitsbedingungen und 
die systematische Ausbeutung von 
Migrantinnen. Sie schaffen damit nicht 
nur Öffentlichkeit und Gemeinschaft, 
sondern erreichen auch Erfolge vor 
Gericht. 


ANGELIKA STEPKEN, PESCIA (ITALIEN) / BERLIN 


Die Stadt Prato, etwa 20 Kilometer 
nordwestlich von Florenz gelegen, 
hat 194.000 EinwohnerlInnen, gut 
ein Viertel von ihnen sind Auslän- 
derInnen. 124 verschiedene Ethni- 
en leben hier zusammen. Prato ist 
der größte Textilstandort in Europa 
und mit offiziell 23.000 chinesischen 
BewohnerInnen (geschätzt sind es 
mehr als doppelt so viele) die größte 
»Chinatown« in Europa. Von hier aus 
werden täglich bis zu 1,5 Millionen 
Euro per Money Transfer nach China 
überwiesen. Die Arbeit in den fast 
8.000 Textil- und Modezulieferfir- 
men beruht weitgehend auf illegaler 
Schwarzarbeit, exzessiven Arbeitszei- 
ten und dem quasi rechtlosen Status 
migrantischer Arbeitskraft. 

Unregulierte Arbeitszeiten bis zu 
zwölf Stunden an sieben Tagen in 
der Woche sind keine Ausnahme 
in den Textilfirmen. Migrantische 
Arbeitskräfte werden oft direkt in den 
Aufnahmezentren für Asylgesuche 
rekrutiert. Die Existenz dieser Arbeits- 
kräfte ist extrem prekär: Verlieren sie 
ihren Job, verlieren sie ihre Unter- 
kunft und ihre Aufenthaltsgenehmi- 
gung. 42.000 ArbeiterInnen waren 
2021 in der Exportwirtschaft Pratos 
tätig. Die Gewinne stiegen im selben 
Jahr um 44 Prozent in der Textil- 
und um 94 Prozent in der Beklei- 
dungsindustrie. Prato hat eine lange 
Geschichte der Textilindustrie, seit 
der Renaissance. In der Nachkriegs- 
zeit war Prato das »Lumpenzentrum 
Europas« und zog ArbeiterInnen aus 
dem Süden Italiens an. In den 1980er 
Jahren kamen die ersten ChinesIn- 
nen aus der Kleinstadt Wenzhou in 
der Region Zhejiang in die florieren- 
de Industriemetropole, zunächst als 
GastarbeiterInnen, dann gründeten 
sie ihre eigenen Unternehmen. 


Mafıöse Strukturen 


Am 1. Dezember 2013 starben sieben 
chinesische ArbeiterInnen, als »Teresa 
Moda«, eine der vielen Textilfabri- 
ken im Industriegebiet Macrolotto 
im Süden von Prato, in Flammen 
aufging. Verbindungen zwischen 


’ndrangheta und chinesischer Mafia 
sorgen immer wieder für juristische 
Verfahren in Sachen Geldwäsche, 
illegale Entsorgung von Spezialmüll 
und anderen Vergehen, die am Ende 
meist eingestellt werden. Amtliche 
Kontrollen gegen Schwarzarbeit, die 
eigentlich unangemeldet stattfinden 
sollen, werden oft hinter der Hand 
angekündigt. Der nationale Anti-Ma- 
fia-Staatsanwalt Federico Cafiero de 
Raho nannte Prato 2018 »die euro- 
päische Hauptstadt der chinesischen 
Mafia«. 

Anfang 2021 entlässt die Firma 
Texprint — die drittgrößte Firma für 
Stoffdruck in Europa — kurzerhand 
pakistanische, senegalesische und 
chinesische ArbeiterInnen, nach- 
dem diese ihre Arbeitsbedingungen 
angeprangert hatten: zwölf Stun- 
den-Arbeitstage an sieben Tagen der 
Woche, fiktive Ausbildungsverträge, 
ein allgegenwärtiges Kontrollsystem 
der Videoüberwachung und mafiöse 
Infiltrationen innerhalb des Betriebs. 
18 ArbeiterInnen treten daraufhin in 
einen Streik, der elf Monate anhält, 
betriebliche Gegendemonstrationen 
veranlasst, Schlägertrupps involviert 
und im September 2021 in einen 
Hungerstreik mündet. 230 Tage und 
Nächte harren die Streikenden in 
einem Zelt vor den Betriebstoren aus. 
Auf ihrem Transparent steht: »8x5 — 
Keine Sklaven mehr, wir wollen ein 
besseres Leben«. Der Hungerstreik vor 
dem Rathaus wird nach zwei Tagen 
gewaltsam beendet, die ArbeiterInnen 
vertrieben, es kommt zu vier Verhaf- 
tungen wegen »Widerstands gegen 
Beamte«. 


Kunst schafft Öffentlichkeit 


Wenige Wochen nach dem Hunger- 
streik tauchen plötzlich 15 verschie- 
dene kleine, rote Aufkleber überall 
in der Stadt auf: Sie zeigen ein Herz, 
den Text »ToccaUnoToccaTutti« 
(»Was eine/n angeht, geht alle an«, 
der Slogan der ArbeiterInnenkämp- 
fe), ein Datum und einen QR-Code. 
Scannt man den QR-Code, sieht man 
kurze dokumentarische Videos, die 
Aktionen und gewaltsamen Konfron- 
tationen der Texprint-ArbeiterInnen 
vom 21. Januar bis zum 30. Septem- 
ber zeigen. Die Aufkleber wurden 
von einer KünstlerInneninitiative 
produziert und verteilt, und dann 
massenhaft von ArbeiterInnen und 
Streikenden weitergereicht oder per 
Handy versandt. Vorgestellt wurden 
die Aufkleber bei einem zweitägigen 
öffentlichen Treffen mit Diskussionen. 
Die Idee der KünstlerInnen: Öffent- 
lichkeit — nach und trotz polizeili- 


»Was eine/n angeht, gehtallean« 


nenkämpfe in Prato weiter. 


cher Gewalt - wiedergewinnen, die 
Kritik an den Arbeitsbedingungen in 
der Prateser Textilindustrie von der 
Peripherie ins Zentrum bringen, die 
Stadtgesellschaft agitieren. 

Im Winter 2021 verfügt ein Urteil 
des Arbeitsgerichts Prato die erste 
Wiedereinstellung eines Texprint-Ar- 
beiters, die Arbeitsaufsichtsbehörde 
attestiert offiziell die ausbeuteri- 
schen Arbeitsbedingungen in dem 
Unternehmen. Dieser erste »Sieg« der 
Texprint-ArbeiterInnen geht durch die 
nationale Presse, einschließlich einer 
großen Reportage im »L’Espresso« mit 
dem Titel »Die Sklaven des Textilsek- 
tors, zwölf Stunden Arbeit am Tag. 
Wer protestiert, wird erpresst und 
zu Brei geschlagen«. Darin werden 
vor allem die mafiösen Strukturen 
in der europäischen Hauptstadt der 
Schwarzarbeit thematisiert, aber auch 
den beiden KollegInnen Sarah Caudi- 
ero und Luca Toscano von der Basis- 
gewerkschaft SI Cobas wird gratuliert, 
ein »Wunder« vollbracht zu haben. 
Erstmals sei es ihnen gelungen, seit 
Herbst 2018 den Textil- und Beklei- 
dungsbezirk in Prato zu überwachen 
und die migrantischen ArbeiterInnen 
in den chinesischen Unternehmen 
gewerkschaftlich zu organisieren. 

Doch die AktivistInnen werden von 
der Polizei unter Druck gesetzt. So 
wurde gegen die beiden Gewerkschaf- 
terInnen Luca Toscano und Sarah 
Caudiero 2019 in Prato und 2023 im 
benachbarten Campo Bisenzio vom 
lokalen Polizeipräsidium ein »Foglio 
di Via« verfügt, weil sie Flugblätter 
vor Firmen verteilt hatten. Ein »Foglio 
di Via« gleicht einer Verbannung: Die 
entsprechende Person darf die Stadt 
nur noch zu Arbeitszwecken und 
nach vorheriger Anmeldung bei der 
Polizei betreten. Bereits im Frühjahr/ 
Sommer 2018 kam es zu Protesten 
migrantischer ArbeiterInnen vor den 
Toren dreier Fabriken in Prato: der 
Färberei Tintoria DL (mit 24 Arbeite- 
rInnen), der Färberei Tintoria Fada 
(mit 60 ArbeiterInnen) und Gruccia 
Creations, die mit zwölf Mitarbeite- 
rInnen Plastik-Kleiderbügel herstellt: 
Sie protestierten gegen zwölf-stündi- 
ge Arbeitstage, sieben Arbeitstage in 
der Woche, Stundenlöhne von vier 
Euro, Arbeitsverhältnisse ohne regu- 
läre Verträge. Sie riskierten viel mit 
ihrem Protest: nicht nur den Verlust 
von Einkommen (in Italien gibt es 
keine Streikkassen), den Verlust des 
Arbeitsplatzes, der Unterkunft und 
der Aufenthaltsgenehmigung in Itali- 
en. Es kam zu Streiks, Polizeieinsät- 
zen, gewaltsamen Räum-Kommandos, 
Krankenhaus-Einlieferungen, Sit-Ins 
- und schließlich zu ersten, tatsäch- 


lich verbesserten Arbeitsverträgen 
und -zeiten. Aber es kam auch zu 
Einschüchterungen der autonomen 
Gewerkschaft eben mittels dieser 
polizeilichen »Foglio di Via«. 


Die Allianz als Balanceakt 


30. April 2022: Das Künstler-Kollek- 
tiv ToccaUnoToccaTutti (der Name 
trägt den Slogan der Demonstratio- 
nen weiter) lädt Oppy De Bernardo 
ein, einen italienisch-schweizerischen 
Kollegen, der auf einem LKW eine 
große Glühbirnen-Schrift installiert 
hat: »La legge e uguale per tutti« 
(»Das Recht ist für alle gleich»). Der 
Wagen sollte in Solidarität mit dem 
Bürgermeister von Riace, Mimmo 
Lucano, auf Tour gehen. Lucano 
hatte das kalabrische Dorf Riace mit 
der Ansiedlung von MigrantInnen 
wiederbelebt und wurde dann von 
Innenminister Salvini (Lega) des 
Ortes verwiesen — wie auch alle dort 
inzwischen heimischen MigrantInnen. 
Ende April 2022 macht der LKW Stati- 
on vor verschiedenen Fabriktoren in 
Prato. Neben dem LKW versammelten 
sich ArbeiterInnen, Gewerkschafte- 
rInnen, AnwohnerInnen und erzähl- 
ten von den Arbeitskämpfen gegen 
Ausbeutung. Ein halbes Jahr später, 
am 13. November 2022, trifft sich 
das Künstlerkollektiv — inzwischen 
angewachsen auf eine Gruppe von 
gut 20 Personen - vor der Firma Iron 
& Logistics in Prato und organisiert 
dort im Außenbereich des Streikpos- 
tens eine eintägige, unangekündigte 
Ausstellung. Genau dieser Bereich 
war eine Woche zuvor von der Polizei 
geräumt worden, da er kein »öffent- 
licher« Raum sei. Mit der künstleri- 
schen Aktion wurde er wieder besetzt 
und zu einem Ort intensiver Diskus- 
sionen zwischen ArbeiterInnen und 
KünstlerInnen. 

Die Allianz von migrantischen 
ArbeiterInnen, Streikenden, Gewerk- 
schafterInnen und KünstlerInnen ist 
ein Balanceakt: Wie Solidarität arti- 
kulieren und Öffentlichkeit schaffen 
für die Konflikte der migrantischen 
Arbeiter, ohne sich mit ihren Kämp- 
fen »zu schmücken« oder in Diskus- 
sionen auf abstrakten Makro-Ebenen 
zu verlieren? In den folgenden Mona- 
ten diskutiert das Kollektiv vor allem 
vier Themenfelder: die Beziehung 
zwischen ArbeiterInnen und Ware, 
den Begriff des Unmenschlichen, die 
Sprache der Justiz und die Erfahrung 
verschiedener Zeiten und verschiede- 
ner Erzählungen. Aus diesen gemein- 
samen Diskussionen erwächst das 
Projekt einer gemeinsam mit der SI 
Cobas konzipierten eintägigen, impro- 
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visierten Ausstellung an verschiede- 
nen Orten in Prato am 8. Oktober 
2023: Es ist ein Ausstellungsparcours 
durch die Stadt in die Peripherie, 
von den Atelierräumen zum Sitz der 
Gewerkschaft. Der Titel der Ausstel- 
lung ist schlicht »arte e lotte operaie« 
(»Kunst und ArbeiterInnenkämpfe«). 
Installationen, Comic-Zeichnungen 
zu den Kämpfen, Videos mit Texten 
zu den genannten Themen und einer 
grafischen Timeline über die Kämpfe 
seit 2018 - eine lange und komplexe 
Auflistung der Orte und Widerstän- 
de und der erreichten Ziele. Arbei- 
terInnen, GewerkschafterInnen und 
KünstlerInnen haben gemeinsam 
die Aktivität der Kämpfe, der juristi- 
schen Prozeduren, der Streitfälle, der 
Beschwerden und »Siege« seit 2018 
rekonstruiert. Diese Dokumentation 
soll nun in einem gedruckten Manifest 
publiziert werden. 


Künstler im Kollektiv ToccaUnoToccaTutti: 

Adriana Dantas Cabral, Erika Di Michele, Raffaele 
Di Vaia, Franco Menicagli, Dario Nincheri e Paolo 
Gallina, Zheng Ningyuan, David Behar Perahia, 
Mose Risaliti, Tina Salvadori Paz, Guido Segni, 
Giovanni Tarducci, Tatiana Villani, RachelMorellet 
Weitere Beteiligte: Vittoria Colini, Silvia Giagno- 
ni, Elisa Maurizi, Marco Ravasio, Stefania Rinaldi, 
Francesca Ciuffi, Manuel Perna, Luca Sguanci, 


Luca Toscano 


Link: www.toccaunotoccatutti.net (italienisch) 
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ZEITSCHRIFT FÜR KRITISCHE Seit 
SOZIALWISSENSCHAFT 1971 


Schwerpunktthemen 


m Nr. 212: Perspektiven auf 
Ostdeutschland (3/2023) 


m Nr. 213: Wieviel 1973 steckt 
in 2023? 50 Jahre Brüche 
und Kontinuitäten (4/2023) 


m Nr. 214: Feministische 
Ökonomiekritik (1/2024) 


m Nr. 215: Demokratische 
Planwirtschaft in Zeiten 
von Digitalisierung und 
Klimakrise (2/2024) 


Einzelheft: 
ca. 176 S., 15,- 


[D] / 15,40 [A] 


Probeheft anfordern! 
www.bertz-fischer.de/prokla 


8 CONTRASTE 


THEORIE 


KRITIK AN DER SOZIALISTISCHEN ARBEITSZEITRECHNUNG 


Nach einem Bonmot von Albert Einstein 
sollten wir versuchen, die Dinge so 
einfach wie möglich zu machen, doch 
- so die wichtige Ergänzung - nicht 
einfacher. Die Idee einer sozialistischen 
Arbeitszeitrechnung, vorgestellt von 
der Initiative Demokratische Arbeitszeit- 
rechnung (IDA) in CONTRASTE Nr. 463 
(April 2023), istleider soein Falldes »zu 
Einfachen «. Zur Erinnerung beschreibe 
ich zunächst die Grundzüge. 


STEFAN MERETZ, ASSOZIATION KRITIK UTOPIE 
TRANSFORMATION (AKUT) 


Das Konzept geht zurück auf den Text 
»Grundprinzipien kommunistischer 
Produktion und Verteilung« der räte- 
kommunistischen Gruppe Internatio- 
naler Kommunisten (GIK) von 1930. 
Nach dem Konzept sind alle Produkti- 
onsmittel gesellschaftliches Eigentum. 
Arbeitszertifikate stellen die in einem 
Produkt enthaltene gesellschaft- 
lich-durchschnittliche Arbeitszeit 
dar. Sie ersetzen das Geld, wobei jede 
Arbeitsstunde gleich zählt. Die Betrie- 
be erstellen einen Plan und messen 
die Arbeitszeit, die sie zur Arbeitszeit 
der Vorprodukte und Produktionsmit- 
telabnutzung hinzurechnen. Dieser 
Plan muss von einer »Öffentlichen 
Buchhaltung« genehmigt werden. 
Diese zentrale Verwaltungsbehörde 
stimmt die Pläne aller Betriebe aufei- 
nander ab. Die gesellschaftlichen 
Produktionsziele, nach denen sich die 
Behörde zu richten hat, werden von 
einer Räteversammlung aller Betriebe 
festgelegt. Der individuelle Konsum 
bemisst sich an der individuell geleis- 
teten Arbeitszeit, wobei ein gewisser 
Anteil vorab in einen Fond fließt, 
aus dem gesellschaftlich allgemeine 
kostenlose Güter finanziert werden. 
Niemand eignet sich den Mehrwert 
individuell an, alles wird verteilt. 
Nun zur Kritik. 


Wertlogik 


(1) Die Arbeitszertifikate schaffen 
eine Doppellogik. Die Arbeit spaltet 
sich auf in das konkrete Tun, das 
sich auf die Bedürfnisse bezieht, 
und die abstrakte Arbeit, die als Zeit 
gemessen als Wertmaßstab genom- 
men wird. Mit diesem Wert wird der 
Austausch zwischen den Betrieben 
und die Verteilung an die Konsu- 
ment*innen organisiert. Damit wird 
der von Marx kritisierte »Doppelcha- 
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Seit 1972 erscheint die 
graswurzelrevolution und 
kommentiert die aktuelle 

Politik und Kultur aus 
gewaltfrei-anarchistischer Sicht. 
10 mal im Jahr zu finden 

im Bahnhofsbuchhandel, 
Infoladen und Kiosk für 4,50 €. 
Abonnement unter: 
www.graswurzel.net 
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rakter der Ware« und die Dominanz 
der Wertlogik (»Wertgesetz«) repro- 
duziert, wobei sich der Wert hier nicht 
im Geld, sondern in den notierten 
Arbeitszeiten zeigt. Das führt ökono- 
misch zu Verwerfungen. 

(2) Ein Beispiel ist die Gleichheit 
der Arbeitsstunde als Wertmaß- 
stab. Einfach die nominal gemes- 
sene Arbeitszeit zu verwenden, ist 
»zu einfach«. Marx verwendet den 
Begriff der komplizierten Arbeit, um 
auszudrücken, dass Geschick, Quali- 
fikation, Erfahrung etc. die Intensität 
der Arbeit und damit den geschaffe- 
nen Wert bestimmen. Diese »Zeit« 
sei gar nicht messbar, da sie nur 
als gesellschaftliche Größe existiert. 
Nimmt man nun dennoch »einfach« 
die nominale Arbeitszeit vor Ort, so 
produzieren diejenigen, die aufgrund 
der niedrigsten Intensität am längsten 
arbeiten müssen, am meisten Wert. 
Wäre das so, gäbe es keinen monetä- 
ren »Anreiz«, zum Beispiel über eine 
höhere Qualifikation eine höhere 
Arbeitsintensität zu erreichen. Statt- 
dessen ist es attraktiver, diese wert- 
volle Arbeit in Schattenproduktionen 
und -märkte einzubringen, denn dort 
kann man sich einen größeren Anteil 
am gesellschaftlichen Produkt ertau- 
schen als dies mit den Arbeitszertifi- 
katen möglich ist. Das war bereits im 
Realsozialismus zu beobachten. Mit 
DDR-Mark hast du wenig bekommen, 
mit D-Mark alles. 

(3) Ein weiteres Problem ist der 
Betriebsegoismus. Um selbst Flexibili- 
tät zu gewinnen und Arbeitszertifikate 
für Nebenzwecke aufzusparen (etwa 
um besonders produktive Arbeit extra 
zu belohnen), liegt es nahe, die zur 
Genehmigung vorgelegten Pläne zu 
schönen. Dies wissend sieht sich die 
»Buchhaltung« dazu aufgefordert, 
den vorgelegten Plänen zu misstrauen 
und die Genehmigung zu verweigern, 
worauf wieder die Betriebe reagieren 
etc. - ebenfalls ein Effekt, der im Real- 
sozialismus auftrat. Das beschreibt 
Simon Sutterlütti sehr anschaulich 
in »Ist doch alles ineffizient«.! 


Verkappte Zentralplanung 


(4) Die Rolle der so genannten »Buch- 
haltung« ist zentral. Die Genehmi- 
gung der Betriebspläne habe »rein 
sachlich-ökononomische Gründe«, so 
die IDA. Das stimmt. Aus diesen sach- 
lich-ökonomischen Gründen muss die 


»Buchhaltung« die verschiedenen 
Pläne der Betriebe so koordinieren, 
dass sich ein gesamtgesellschaftlich 
kohärenter arbeitsteiliger Produkti- 
onszusammenhang ergibt. Sie hat 
damit die Funktion einer zentralen 
Planbehörde. Zwar kommen die Pläne 
von unten aus den Betrieben, doch 
die »Buchhaltung« ist bei Strafe des 
ökonomischen Scheiterns gezwungen, 
diese Pläne so aufeinander abzustim- 
men, dass eine gesellschaftlich sinn- 
volle Gesamtproduktion entsteht. Und 
diese geänderten Pläne müssen dann 
- über den Hebel des Genehmigungs- 
zwangs — auch durchgesetzt werden. 

(5) Die Durchsetzungsnotwen- 
digkeit braucht eine entsprechende 
Durchsetzungsmacht. Planänderun- 
gen müssen notfalls erzwungen, ihre 
Einhaltung kontrolliert, Planschö- 
nungen aufgedeckt und Verstöße 
sanktioniert werden. Die »Öffentli- 
che Buchhaltung« repräsentiert die 
Interessen der Allgemeinheit, die den 
Betriebsegoismen entgegensteht. Sie 
benötigt Zwangsmittel und entwickelt 
aufgrund der von den produktiven 
Prozessen getrennten und zum Teil 
entgegengesetzten Interessenlagen 
eine Eigendynamik. Sie wird zum 
Schattenstaat. Das zu Überwindende 
kommt durch die Hintertür wieder 
herein. 


Sachherrschaft und Patriarchat 


(6) Eigentum und Rechtsform beste- 
hen fort — zwar nicht mehr privat, 
doch auch als gesellschaftliches 
Eigentum braucht es einen institutio- 
nellen Träger, und es liegt nahe, dass 
der Schattenstaat diese Trägerschaft 
übernimmt. Mit dem Eigentum bleibt 
die »Sachherrschaft« (Eva von Rede- 
cker), also die absolute Verfügung 
über die zu Objekten gemachte Natur 
und Menschen bestehen. Ausbeutung 
ist mehr als nur die Aneignung von 
Mehrwert, es ist die auf Eigentum 
und Wertgesetz basierende Exklusi- 
onslogik der Warenproduktion, die 
die Lebensgrundlagen zerstört. 

(7) Die gesellschaftliche Spaltung 
in eine bezahlte und eine unbezahl- 
te Sphäre und die vorherrschende 
Zuweisung von reproduktiven Tätig- 
keiten an Frauen wird nicht aufge- 
hoben. Damit bleibt ein wesentlicher 
Pfeiler des Patriarchats bestehen. 
Auch der in der Sachherrschaft ange- 
legte patriarchale »Phantombesitz« 


(von Redecker) - ein Herrschaftsan- 
spruch ohne materielle Grundlage - 
wird fortgeschrieben. 

(8) Ebenso bleibt das Ausplünde- 
rungsverhältnis gegenüber der äuße- 
ren Natur bestehen. Die Orientierung 
an Arbeitszertifikaten (vulgo: Wert) 
verhindert ein sinnlich-bedürfnisgelei- 
tetes Verhältnis zu der uns umgeben- 
den Mitwelt. Die Natur »da draußen« 
ist nur Material für eine Produktion, 
die Arbeitszertifikate erbringt, mit 
denen dann Waren gekauft werden, 
um Bedürfnisse zu befriedigen. Wert- 
form und Sachherrschaft erzeugen 
eine Subjekt-Objekt-Dichotomie, die 
verhindert, dass ich mich im Anderen 
erkennen kann. 

(9) Die Kopplung von Geben 
und Nehmen und damit das zent- 
rale Sachherrschaftsverhältnis des 
Kapitalismus wird ebenfalls fortge- 
schrieben. Die eigene Existenz wird 
an den Zwang zur Arbeit geknüpft. 
Der christliche wie sozialistische 
Imperativ »Wer nicht arbeitet, soll 
auch nicht essen« (Verfassung der 
UdSSR von 1936) gilt weiter. Dies 
mag abgefedert werden durch einen 
erheblichen Anteil frei zugänglicher 
schattenstaatlicher Vorsorge, doch 
auch dieser Teil wird von erzwun- 
genen Arbeitsstunden getragen. Der 
Impuls, »arbeitsloses Einkommen« 
zu verhindern und sicherzustellen, 
dass alle gesellschaftlich notwendi- 
gen Tätigkeiten erbracht werden, ist 
nachvollziehbar. Warum jedoch der 
sachliche Zwang das Mittel der Wahl 
sein soll, bleibt unklar. 


Keimform? 


(10) Dem Konzept wie vormals dem 
Realsozialismus ist das beste Wollen 
zu unterstellen. Bei beidem sollen die 
sicherlich bedürfnisorientierten guten 
Ziele allein politisch durchgesetzt 
werden, denn die Ökonomie mit ihrer 
immanenten Zwangslogik erzeugt sie 
nicht aus sich heraus. Die zentrale 
Räteversammlung mag politisch das 
Eine beschließen, die Ökonomie rich- 
tet sich weiter am Wertgesetz aus und 
erzeugt notwendig eine Exklusionslo- 
gik, bei der die weniger Leistungsfä- 
higen ausgebootet werden. Dies mag 
ein starker Kostenlosbereich abmil- 
dern, doch, so frage ich mich: Warum 
dann nicht gleich alles kostenlos für 
alle verfügbar machen? Die Antwort 
liegt auf der Hand: Weil dann der 
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Arbeitszwang wegfiele, ohne den das 
Konzept nicht funktioniert. 

(11) Die IDA bietet eine App an, um 
schon mal loszulegen. App runterla- 
den, Betrieb eingeben und los geht die 
Planung. Natürlich sind die Arbeits- 
zertifikate zunächst auf die teilneh- 
menden Betriebe begrenzt, aber viel- 
leicht werden es bald mehr. Kann das 
gehen? Ja. Das Konzept ist anschluss- 
fähig, denn der Arbeitszwang ist im 
Kapitalismus schon implementiert. 
Doch diese Art von Anschlussfähig- 
keit können wir nicht gebrauchen, die 
freie Gesellschaft ist so nicht zu errei- 
chen. Als Brückenmodell eignet es 
sich nicht, weil es genau die Momen- 
te des Kapitalismus reproduziert, die 
wir loswerden müssen: Geld, Arbeits- 
zwang, Staat. Und Markt sowieso. 


Wie sonst? 


Aber wie sonst anfangen, mögt ihr 
euch fragen? Commons und Commo- 
ning bieten eine Alternative. Es sind 
die zwei Momente, die wir brauchen. 
Commons können einen tauschlogik- 
freien selbstorganisierten Binnen- 
raum schaffen, in dem wir ande- 
re soziale Beziehungen aufbauen: 
das Commoning. Das Beste daran: 
Commons und Commoning funk- 
tionieren nicht nur im Nahbereich, 
sondern sind skalierbar auf die ganze 
Gesellschaft. Das haben wir in einem 
Experiment gezeigt, das die Utopie 
des Commonismus? bestätigte. Okay, 
es war eine Computersimulation?. Ob 
es wirklich klappt, hängt von uns ab. 
Doch neben der Utopie ist die 
Transformation, also die Überwin- 
dung des Kapitalismus, die eigentliche 
Knackfrage. Und die ist sehr schwer 
zu beantworten, denn sie hängt von 
der Entwicklung der sozialen Bewe- 
gungen ab. Einen wirklich ausgezeich- 
neten Versuch haben Indigo Drau und 
Jonna Klick in dem gerade erschiene- 
nen Buch »Alles für alle. Revolution 
als Commonisierung« unternommen 
(siehe Rezension auf Seite 15). 


! https://zeitschrift-luxemburg.de/artikel/anreize/ 
2 Sutterlütti, Simon & Meretz, Stefan (2018): 
Kapitalismus aufheben. Eine Einladung, über 
Utopie und Transformation neu nachzudenken. 
Hamburg: VSA. 

https://commonism.us/ 

3 Projekt Gesellschaft nach dem Geld: 
https://nach-dem-geld.de/ 
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CONTRASTE I 


SCHWERPUNKT DIGITALISIERUNG BEIGENOSSENSCHAFTEN 


NOVELLIERUNG GENOSSENSCHAFTSGESETZ 


Erleichterungen für die Verwaltung 


Das Bundesministerium der Justiz plant, noch im 
Juni/Juli 2024 einen Entwurf für ein Gesetz zur 
Stärkung der genossenschaftlichen Rechtsform 
vorzulegen. Darin sind unter anderem punktu- 
elle Änderungen des Genossenschaftsgesetzes 
(GenG) mit dem Ziel einer Förderung der Digi- 
talisierung bei Genossenschaften vorgesehen. 
Der fortschreitenden Digitalisierung soll so auch 
im Genossenschaftsgesetz Rechnung getragen 
werden. 


BURGHARD FLIEGER, REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 


Bereits im Sommer 2022 traten erste wesent- 
liche Gesetzesänderungen zur Digitalisie- 
rung bei Genossenschaften in Kraft: Seitdem 
kommt neben der herkömmlichen Präsenzver- 
sammlung auch eine virtuelle Versammlung 
ausschließlich unter Nutzung elektronischer 
Kommunikationsmittel in Betracht. Eben- 
falls möglich ist eine hybride Versammlung, 
bei der die Mitglieder zwischen einer Teil- 
nahme in Präsenz oder online aus der Ferne 
wählen können. Als weitere Option kann eine 
Versammlung im gestreckten Verfahren durch- 
geführt werden. Sie wird dann aufgespalten in 
eine virtuelle oder hybride Erörterungsphase 
und eine zeitlich nachgelagerte Abstimmungs- 
phase, die schriftlich oder über elektronische 
Kommunikation erfolgt. 

Zur weiteren Förderung der Digitalisierung 
bei Genossenschaften wurde vom Bundesmi- 
nisterium der Justiz Mitte 2023 ein Eckpunk- 
tepapier an Fachleute und Verbände zur Stel- 
lungnahme verschickt. Auf diesem beruhen die 
folgenden Ausführungen, teilweise wörtlich. 
Darin wird überprüft, inwiefern es möglich ist, 
die Schriftform (erfordert eine handschriftliche 
Unterschrift) durch die Textform (schriftlich, 
ohne Unterschrift) zu ersetzen. Dabei müssen 
allerdings die bezweckten Schutz-, Warn- und 
Beweisfunktionen erhalten bleiben. 


Digitaler Beitritt zur Genossenschaft 


Künftig soll der Beitritt zum Beispiel auch per 
E-Mail oder über eine geeignete Smartpho- 
ne-App erklärt werden können. Die ausdrück- 
lichen Hinweis- und Kenntnisnahmepflichten 
nach 8 15a GenG, wenn die Genossenschafts- 
satzung Nachschusspflichten, weitere Zahlungs- 
pflichten oder eine Kündigungsfrist von mehr 
als einem Jahr vorsieht, müssen dann digital 
abgebildet werden. Der mit der Schriftform 
bezweckte Schutz vor einem übereilten Beitritt 
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könnte erreicht werden, indem bei einem Beitritt 
in Textform eine weitere ausdrückliche Bestäti- 
gung erfolgen muss. 


Digitale Kündigung der Mitgliedschaft 


Auch die Kündigung sollte mit einer E-Mail oder 
über eine geeignete Smartphone-App erklärt 
werden können. Dem Übereilungsschutz kann 
wie beim Beitritt durch eine Bestätigungspflicht 
Rechnung getragen werden. Die Textform soll 
dabei nicht verpflichtend sein, sondern eine 
Genossenschaft kann in ihrer Satzung weiterhin 
die Schriftform vorsehen. Fraglich bleibt, ob der 
Ausschluss eines Mitglieds aus der Genossen- 
schaft digital zulässig wird. 


Digitale Errichtung der Satzung 


Die Genossenschaftssatzung soll auch als origi- 
när elektronisches Dokument errichtet werden 


können. Schon seit 2007 kann nur noch eine 
elektronische Aufzeichnung der unterzeich- 
neten Gründungssatzung eingereicht werden. 
Das Erfordernis, dass die Gründungssatzung 
von mindestens drei Mitgliedern unterzeichnet 
sein muss, könnte dadurch ersetzt werden, dass 
der Vorstand gegenüber dem Registergericht 
versichert, dass die eingereichte Satzung iden- 
tisch mit der von der Gründungsversammlung 
beschlossenen Satzung ist. 

Überlegt werden eine Reihe weiterer Rege- 
lungen zur Digitalisierung. Dazu gehören 
digitale Sitzungsformen und Beschlussfassung 
durch Vorstand und Aufsichtsrat. Analog der 
General- und Vertreterversammlung sollen 
Vorstands- und Aufsichtsratssitzungen ebenfalls 
als virtuelle oder hybride Versammlung oder als 
Versammlung im gestreckten Verfahren durch- 
geführt werden können. Klargestellt werden 
soll, dass auch die Gründungsversammlung 
einer Genossenschaft als virtuelle Versammlung, 


Foto: Milan Ihl 


hybride Versammlung oder als Versammlung im 
gestreckten Verfahren durchführbar sind. Ergän- 
zend wird zudem festgelegt, dass bei einer hybri- 
den Versammlung die in Präsenz teilnehmenden 
Mitglieder auch dann elektronisch abstimmen 
können, wenn in der Satzung eine Stimmabgabe 
per Handzeichen steht. 

Vorgesehen sind des Weiteren Regelungen 
zur Stärkung der Mitwirkung von Mitgliedern 
mittels digitaler Instrumente insbesondere bei 
Vertreterversammlungen. Dazu gehören Infor- 
mation der Mitglieder über Vertreterversamm- 
lungen durch Livestream-Übertragungen oder 
digitale Vertreter-Wahlen. Derzeit gibt es bei 
Bestehen einer Vertreter“innenversammlung 
teilweise wenig Interesse bei den »normalen« 
Mitgliedern. Die Wahlbeteiligung bei Vertre- 
terwahlen liegt zum Teil sehr niedrig. Den 
Genossenschaften sollen Möglichkeiten gegeben 
werden, durch Nutzung digitaler Instrumente 
alle Mitglieder stärker einzubinden. 


Kollektives Wissen baut Hürden ab 


Die Digitalisierung weckt viele Hoffnungen - auch im 
Genossenschaftswesen. Auf Knopfdruck soll alles 
bequemer, effizienter und demokratischer werden. 
Wie Digitalisierung bei der Mitgliederpartizipation 
gelingen kann, schildert im Folgenden die Hostsha- 
ring eG. Die Hosting-Genossenschaft ist ein Pionier 
der Digitalisierung im Genossenschaftswesen. 


JAN ULRICH HASECKE, HOSTSHARING EG 


Seit fast 25 Jahren arbeitet die Hostsharing 
eG dezentral und digital. Sie hat die erste 
virtuelle Generalversammlung durchgeführt 
und damit Rechtsgeschichte geschrieben. 
Die Erfahrungen der Genossenschaft wurden 
wissenschaftlich ausgewertet und führten 
2006 zu einer Änderung im Genossenschafts- 
gesetz. Seitdem dürfen Mitglieder einer 
Genossenschaft Beschlüsse auch »in elektro- 
nischer Form« fassen. 2022 wurde auch das 
von Hostsharing praktizierte Verfahren einer 
»Versammlung im gestreckten Verfahren« ins 
Gesetz aufgenommen. 

Digitalisierung gelingt nur, wenn sie keine 
neuen Hürden aufbaut. Das gilt insbeson- 
dere für die Kommunikation zwischen den 
Mitgliedern und ihrer Genossenschaft. Die 
Generalversammlung wird bei Hostsharing aus 
diesem Grund noch per E-Mail abgehalten. 
E-Mail können alle nutzen, auch Personen mit 
besonderen Bedürfnissen. Unterstützungssys- 


teme für Sehbehinderte stehen beispielsweise 
seit Jahrzehnten zur Verfügung. Für moderne 
Technologien sieht das anders aus. So müssen 
in Videokonferenzen Gebärdendolmetscher 
zur Verfügung stehen, um Gehörlosen die 
barrierefreie Teilnahme zu ermöglichen. 

Die größten Hürden für die Mitglieder- 
partizipation sind jedoch nicht technischer 
Natur. Sie tauchen urplötzlich auf, wenn es 
der Genossenschaft nicht gelingt, das Wesen 
von Genossenschaften zur Geltung zu bringen. 
Genossenschaften in Form einer Konsumge- 
nossenschaft haben gegenüber anderen Unter- 
nehmensformen eine Besonderheit, die ihnen 
einzigartige Vorteile verschaffen: Kund*innen 
und Verkäufer*innen sind Mitglieder ein und 
derselben Genossenschaft. Das Genossen- 
schaftsmitglied ist nicht nur ein Kunde, der 
möglichst billig kaufen will. Es ist auch nicht 
allein daran interessiert, als Unternehmer 
einen hohen Unternehmensgewinn einzufah- 
ren. Genoss*innen wollen vielmehr gemein- 
sam ein nachhaltig erfolgreiches Unternehmen 
führen. 

Angebot, Qualität und Preis können die 
Genoss*innen miteinander aushandeln. Sie 
müssen nicht den Umweg über den anony- 
men Markt nehmen. Vor diesem Hintergrund 
verfolgt die integrative Mitgliederpartizipation 
das Ziel, alle Mitglieder in die Entscheidungs- 
prozesse einzubinden. Wer aber mitentschei- 


den soll, muss wissen, wie die Genossenschaft 
funktioniert, muss Branchenkenntnis haben 
und betriebswirtschaftlich denken können. 
Das darf nicht vorausgesetzt werden. 

Als Hostsharing vor über 20 Jahren starte- 
te, war die Genossenschaft eine homogene 
Gemeinschaft aus Wiederverkäufern, die Stan- 
dardprodukte verkauften, und IT-Fachkräften, 
die sich im Hostinggeschäft auskannten. Durch 
das starke Wachstum in den letzten Jahren 
hat sich die Struktur der Mitgliedschaft verän- 
dert. Sie ist diverser geworden. Viele neue 
Mitglieder besitzen keine spezifische Bran- 
chenkenntnis mehr. Um aber kollektiv besse- 
re Entscheidungen treffen zu können, ist ein 
tiefgehendes Verständnis für die Situation der 
Genossenschaft erforderlich. Um das kollek- 
tive Wissen zu vergrößern, hat Hostsharing 
die Mitgliederinformation intensiviert. Und 
hier kommen digitale Technologien ins Spiel. 

Im Zentrum der Mitgliederinformation 
steht ein Data Mining System zur Auswer- 
tung großer Datenmengen. Es besteht aus 
dem Hostsharing Data Warehouse, in das aus 
unterschiedlichen Quellen die Geschäftsda- 
ten der Genossenschaft einfließen. Die Daten 
werden mit freien Werkzeugen, die in den 
Datenwissenschaften eine zentrale Rolle spie- 
len, ausgewertet und grafisch aufbereitet. Die 
Erkenntnisse und Diagramme fließen in eine 
monatliche Mitgliederinformation ein. 


Auf Mailinglisten und im Videokonferenz- 
system der Genossenschaft kann basierend 
auf diesen Informationen fundiert über die 
Weiterentwicklung der Genossenschaft disku- 
tiert werden. Die Mitglieder sind außerdem 
eingeladen, an den quartalsweisen Strategie- 
treffen der Genossenschaft teilzunehmen. Sie 
werden hybrid abgehalten. Während Vorstand, 
Aufsichtsrat und Team größtenteils vor Ort 
anwesend sind, können sich abwesende Mitar- 
beitende und Mitglieder per Video dazuschal- 
ten. Alles andere, wie zum Beispiel konkrete 
Technologien für die digitale Mitgliederpar- 
tizipation, finden sich in einer informierten 
Gemeinschaft wie von selbst. 


Link: www.hostsharing.net 
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Gemeinsam die 
Welt verbessern? 


2 Genossenschaft gründen! 


www.genossenschaftsgruendung.de 
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SCHWERPUNKT DIGITALISIERUNG BEI GENOSSENSCHAFTEN 


TAGUNG IN BERLIN 


Genossenschaftliche Mitgliederpartizipation - digital organisiert 


Immer mehr Genossenschaften beschäftigt das 
Thema Digitalisierung, beschleunigt durch den 
Lockdown in der Corona-Zeit. Esgilt also, entspre- 
chende Beschränkungen - auch gesetzliche - für 
Genossenschaften abzubauen und sich über gute 
Erfahrungen auszutauschen. Dafür setzen sich die 
Initiative #GenoDigital und der Bundesverein zur 
Förderung des Genossenschaftsgedankens e.V. 
ein. Nun laden sie zusammen mit dem wohnbund 
e.V. zu einer Tagung nach Berlin ein. 


SONJA MENZEL, LEIPZIG 


Anliegen der Tagung »Genossenschaftliche 
Mitgliederpartizipation — digital organisiert« 
am Freitag, 29. November, ist insbesondere, 
Chancen und Erfahrungen digital gestützter 
Partizipation aufzuzeigen: Wie können Mitglie- 
der aktiv und maßgeblich an Entscheidungen in 
ihrer Genossenschaft beteiligt werden. Sie bietet 
zahlreiche Gelegenheiten, von Expert*innen und 
Praktiker*innen aus dem Genossenschaftssektor 
zu lernen, innovative Ansätze zu entdecken und 
sich aktiv an Diskussionen zur sozialverträgli- 
chen Gestaltung der Digitalisierung zu beteili- 
gen. Thematisiert werden Strategien, Tools und 
Erfahrungen, wie solche innovativen Ansätze 
sinnvoll in genossenschaftlichen Prozessen 
eingesetzt werden können, um vor allem die 
Mitgliederpartizipation und den Zusammenhalt 
in kooperativen Organisationen zu stärken. 
Vorträge vom Justizministerium zum Stand 
der Regelungen im Genossenschaftsgesetz zur 
Digitalisierung und zur Rolle der Digitalisierung 
im Rahmen der Nationalen Strategie für Soziale 
Innovationen und Gemeinwohlorientierte Unter- 
nehmen rahmen die Tagung ein. Im Mittelpunkt 
der Veranstaltung stehen zweimal jeweils drei 
Arbeitsgruppen, die die wichtigsten aktuellen 


TOOLS ZUR DIGITALISIERUNG 


Fragen thematisieren, verbunden mit jeweils 
kurzen Inputs. 


AGs vormittags: 


1.Tools und Erfahrungen mit digitaler Verwal- 
tung, 

2.Soziale Hemmnisse und ihre Behebung, 

3. Qualifizierung für die Digitalisierung. 


AGs nachmittags: 


1.Erfahrungen und Tools zu hybriden General- 
versammlungen, 

2. Wahlen digital organisiert mit einem Schwer- 
punkt auf Wahlen für Vertreter“innen, auch 
für bundesweite agierende kleinere Genos- 
senschaften, 

3.Mitgliederpartizipation über Plattformen und 
weitere digitale Partizipationsangebote. 


Anmeldung und Organisatorisches 


Die Tagesveranstaltung findet am 29. November 
von 10 bis 17 Uhr in Berlin statt. Anschließend 
ist noch ein gemeinsamer Ausklang für Inter- 
essierte vorgesehen mit ausreichend Zeit für 
vertiefenden persönlichen Austausch. 

Detaillierte Informationen zur Anmeldung 
und dem genauen Programm unter info@genos- 
senschaftsgedanke.de oder per Telefon unter 
0341/69 958411. 

Noch einfacher ist die Bestellung des kosten- 
losen Newsletters des Bundesvereins. In diesem 
wird viermal im Jahr über aktuelle Veranstaltun- 
gen und Neues aus dem Genossenschaftssektor 
informiert, auch über diese Tagung. 


Link: https://genossenschaftsgedanke.de 


4 Der Bundesverein zur Förderung des Genossenschaftsgedankens e.V. organisiert regelmäßig Veranstaltungen zu ak- 
tuellen genossenschaftlichen Themen, hier Bilder von der Fachtagung » Genossenschaften in der solidarischen Stadt« 
Foto: BzFdG e.V. 


Technische Lösungen für gute Zusammenarbeit in Genossenschaften 


Spätestens seit dem Ausbruch der Corona-Pan- 
demie im Jahr 2020 und den damit verbundenen 
Einschränkungen persönlicher Vor-Ort-Treffen 
stehen digitale Tools für die Zusammenarbeit 
von Menschen in einer beeindruckenden Vielfalt 
bereit. Da sich dies auch nach dem Auslaufen 
der gesetzlichen Restriktionen an vielen Stellen 
bewährt hat, lohnt sich der Blick auf einige Tools, 
damit sich Genossenschaften und ihre Mitglieder 
einen Eindruck vom Mehrwert digitaler Koopera- 
tion machen können. 


SJARD HÖNSCH UND JULIETTA ADORNO, 
UNIVERSITÄT HILDESHEIM 


Die Liste potentieller Tools für kollaboratives 
Arbeiten in Genossenschaften ist lang. Deshalb 
werden hier vorab Kriterien definiert, die für die 
Auswahl von Tools hilfreich sein können. Letzt- 
lich entscheiden vor allem die individuellen orga- 
nisatorischen und insbesondere die finanziellen 
Voraussetzungen über die Nutzung eines Tools. 
° Kosten und Lizenzierung: Gerade in gemein- 

nützigen oder gemeinwohlorientierten Organi- 

sationen ist die Frage nach den Kosten digitaler 


ANZEIGE 


Tools ein entscheidendes Kriterium. Oft gehen 
mit der Lizenzierung von Software und Online- 
Tools bedeutende finanzielle Verpflichtungen 
einher. Sie sollten bei der Entscheidung für eine 
Anschaffung unbedingt berücksichtigt werden. 
Einzelne Tools oder »Multiple Features«: 
Damit die Nutzung digitaler Tools zu mehr 
und nicht weniger Effizienz führt, ist es wich- 
tig, zwischen der Nutzung spezialisierter 
Einzelsoftware und übergreifender Plattfor- 
men abzuwägen. Einzelsoftware kann den 
Vorteil haben, auf die Voraussetzungen und 
Bedingungen der Nutzenden zugeschnitten zu 
sein. Auf der anderen Seite führt der häufige 
Wechsel zwischen verschiedenen Anwendun- 
gen teilweise zu zusätzlichem Aufwand. 
Benutzungsfreundlichkeit und Barrierefrei- 
heit: Moderne Tools müssen im Kontext von 
Genossenschaften hohe Anforderung an die 
Benutzungsfreundlichkeit und Barrierefreiheit 
erfüllen. Sie sollen eine Nutzung für unter- 
schiedliche Zielgruppen einfach und intuitiv 
ermöglichen, um langwierige Weiterbildungs- 
und Umschulungsmaßnahmen zu vermeiden. 
Je einfacher ein Tool sich nutzen lässt, desto 
höher sind der Effizienzgewinn und die Akzep- 
tanz der Nutzenden. 
Datenschutzoptionen und Privatsphäre: 
Wichtige und grundlegende Kriterien sind der 
Datenschutz und unkomplizierte Möglichkei- 
ten, die Privatsphäre der Nutzenden zu schüt- 
zen. Hierbei müssen gleichzeitig gesetzliche 
und eigene Ansprüche an den Datenschutz 
erwogen werden, die bei digitalen Tools in 
unterschiedlichem Maße erfüllt werden. 

° Integration und Schnittstellen: Ein weiteres 
Kriterium ist die Integration in bestehende 
Systeme und die Möglichkeit zur Nutzung von 
Schnittstellen zur Verbindung einzelner Tools. 
Dies kann beispielsweise über Plug-Ins und 
offene Datenformate geschehen. 

Im Folgenden werden ausgewählte Tools vorge- 

stellt, die diese Kriterien vor allem in Hinblick 

auf kleinere Genossenschaften erfüllen. Die 

Vorstellung der Tools erfolgt entlang von vier 

Kategorien, die für die digitale Zusammenarbeit 

besonders relevant sind: 


1. Entscheidungsfindung 
und Abstimmung 


° Adhocracy+ ist eine Plattform, die digitale 
Beteiligungsprojekte ermöglicht und als Open 
Source-Projekt vom Verein Liquid Democracy 
e.V. entwickelt und betrieben wird. Die Platt- 
form ist spendenfinanziert und richtet ihr 
kosten- und werbefreies Angebot ebenfalls 
explizit an Genossenschaften. Es ermög- 
licht Mitbestimmung und gemeinschaftliche 
Zusammenarbeit und Entscheidungsfindung. 
Link: https://adhocracy.plus/ 
Acceptify ist ein Tool, das von einem 
gleichnamigen, österreichischen Unter- 
nehmen entwickelt und vertrieben wird 
und auf dem demokratischen Prinzip des 
»systemischen Konsensierens« basiert. Es 
soll Gruppen und Unternehmen bei Prob- 
lemlösungen und Entscheidungsfindun- 
gen unterstützen, um die Akzeptanz der 
Mitglieder zu erhöhen. Neben einer kosten- 
losen Basisversion gibt es kostenpflichtige 
Optionen für größere Organisationen oder 
komplexe Entscheidungsfindungsprozesse. 
Link: https://www.acceptify.at 
° POLYAS ist ein Wahlmanagement-Tool, das 
den Anspruch erhebt, rechtssichere Online-Ab- 
stimmungen und -Wahlen zu ermöglichen und 
von einem gleichnamigen, deutschen Unter- 
nehmen entwickelt und vertrieben wird. Ein 
Fokus liegt dabei auf Rechts- und Datensi- 
cherheit (ISO/IEC 27001-Zertifizierung). 
POLYAS ist für kleine Organisationen kosten- 
frei, für alle anderen gibt es kostenpflichtige 
Versionen, deren Kosten sich transparent an 
der Anzahl der Wahlbeteiligten orientieren. 
Link: https://www.polyas.de 


2. Terminfindung 


° Nuudle ist ein Terminfindungstool, werbe- und 
kostenfrei vom Verein Digitalcourage betrie- 
ben. Transparente Terminentscheidungen 
werden so ermöglicht. Es kann darüber hinaus 
fürandere Arten von Umfragen genutztwerden. 
Link: https://nuudel.digitalcourage.de 


3.Kommunikation 


« Big Blue Button (BBB) und Jitsi sind kosten- 
freie Open-Source-Tools, die Videokonferen- 
zen ermöglichen. Sie werden von Drittanbie- 
tern angeboten, können aber auch auf eigenen 
Servern oder Clouds verwendet werden. Im 
letzteren Fall ermöglichen sie im Gegensatz zu 
vielen kommerziellen Angeboten ohne zusätz- 
lichen Aufwand den von den Betreibenden 
erwünschten Datenschutz. 

Link (Auswahl Drittanbieter): 
https://jitsi-cloud.de 
https://sichere-videokonferenz.de 

° Signal ist ein Direktnachrichtentool für die 
digitale Nachrichtenübermittlung zwischen 
Einzelpersonen und Gruppen, das vielen 
Ansprüchen an den Datenschutz genügt. 
Entwickelt wird die Software von einer spen- 
denbasierten, gemeinnützigen Organisation in 
den USA, die sich der sicheren und werbefrei- 
en Online-Kommunikation verschrieben hat. 
Link: https://signal.org/de 


A. Organisation und Management 
(Prozesse und Projekte) 


° Wechange wird von der gleichnamigen 
Genossenschaft entwickelt und finanziert sich 
hauptsächlich über freiwillige Beiträge der 
Nutzenden. Wechange verknüpft dabei einige 
der oben genannten Kategorien, da innerhalb 
der Plattform unter anderem gemeinsam an 
Dokumenten und Dateien gearbeitet werden 
kann. Auch ist es möglich, gemeinsam Termi- 
ne zu finden, Direktnachrichten zu verschi- 
cken und Videokonferenzen durchzuführen. 
Link: https://wechange.de 


Dieser Artikel istim Rahmen des EU-Projekts baSE - Blueprintfor 
Advanced Skills & Trainings in the Social Economy entstanden. 
Das Projekt verfolgt das Ziel, Weiterbildungen für Organisatio- 
nen zu entwickeln, die nicht gewinnorientiert und demokratisch 
sind. Dies umfasst unter anderem Weiterbildungen im Bereich 
der digitalen Zusammenarbeit. 

Link: www.socialeconomyskills.eu 


Feedback oder Rückfragen: base@uni-hildesheim.de 
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SCHWERPUNKT DIGITALISIERUNG BEI GENOSSENSCHAFTEN 


INTERVIEW MIT WECHANGE EG UND BÜRGERWERKE EG 


Digitale Plattformen erleichtern die Arbeit 


Die wechange eG und die Bürgerwerke eG verfol- 
gen das Ziel, durch kooperatives Wirtschaften die 
sozial-ökologische Transformation unserer Gesell- 
schaft voranzubringen. CONTRASTE-Redakteur 
Burghard Flieger führte das Interview mit Nico 
Storz von den Bürgerwerken sowie Felix Englisch 
von wechange, um mehr über ihren zukunfts- 
weisenden Ansatz der Zusammenarbeit für eine 
Digitalisierung von Energiegenossenschaften zu 
erfahren. 


CONTRASTE: Könnt ihr eure Genossenschaft 
jeweils kurz vorstellen? 


Nico: Die Bürgerwerke sind ein Zusammen- 
schluss von über 120 Energiegenossenschaften 
aus dem gesamten Bundesgebiet. Als Dachge- 
nossenschaft unterstützen wir unsere Mitglieder 
bei Aufgaben, die für einzelne Energiegenossen- 
schaften nicht zu stemmen sind. Im Verbund 
können die lokalen Genossenschaften ihre Regi- 
on so mit einem eigenen Stromtarif versorgen, 
große Projekte wie PV-Freiflächenanlagen ange- 
hen oder eine eigene Ladeinfrastruktur aufbau- 
en. Gemeinsam sorgen wir für eine deutliche 
Beschleunigung der Bürgerenergiewende! 


Felix: Die wechange eG ist eine Genossenschaft 
an der Schnittstelle von Digitalisierung, Zivil- 
gesellschaft und Nachhaltigkeit. Unser Kernge- 
schäft liegt in der Weiterentwicklung und dem 
Betrieb unserer Kollaborations- und Vernet- 
zungsplattform, die ebenfalls wechange heißt. 
Die wechange-Plattform bietet Akteur*innen des 
sozial-ökologischen Wandels die Werkzeuge, die 
sie für die digitale Zusammenarbeit und Vernet- 
zung brauchen. Sie müssen bei der Nutzung 
keine Kompromisse bei Datenschutz, Nachhal- 
tigkeit oder Skalierbarkeit eingehen. Wir stellen 
die Plattform in zwei Varianten zur Verfügung: 
einerseits als öffentlich zugängliche Plattform 
unter wechange.de. Wandel-Akteur*innen aus 
den verschiedensten Bereichen können sie auf 
Basis eines freiwilligen, solidarischen Beitrags- 
modells nutzen. Außerdem gibt es unsere Soft- 
ware als White-Label-Portallösung, damit Orga- 
nisationen ihre Community auf einem eigenen 
Portal aufbauen können. Letzteres bieten wir 
neben anderen Verbänden, Stiftungen, Vereinen 
und Kommunen auch den Bürgerwerken und 
ihren Mitgliedsgenossenschaften an. 


Wie sieht das Angebot für mehr Digitalisie- 
rung an die Energiegenossenschaften ganz 
konkret aus? 


Nico: Wir freuen uns sehr, mit wechange 
einen Partner für die Portallösung gefunden zu 
haben. Durch die intelligente Verknüpfung von 
Open-Source-Software werden nicht nur unse- 
re zentralen Kernaufgaben erleichtert, sondern 
auch zahlreiche weitere Probleme kleinerer 
Energiegenossenschaften gelöst. Zu den zen- 
tralen Bedürfnissen für uns als Bürgerwerke 
zählt zunächst, einen sicheren Datenaustausch 
mit unseren Mitgliedern zu gewährleisten. Dazu 
gehören Abrechnungsdaten oder auch Protokol- 
le und Angebotsdetails. Neben dieser zentralen 
Aufgabe ermöglichen wir unseren Mitgliedern 
über das Portal Zugang zu ihrem eigenen Tarif- 
rechner, mit dem sie Angebote für Strom- und 
Gaskund*innen erstellen und Abschlüsse einge- 
ben. Der Tarifrechner ist unsere eigene Entwick- 
lung. Das Portal bietet dabei die schöne Möglich- 
keit, dass ich mich als Genossenschaft nur einmal 
anmelden muss, um die verschiedenen Tools zu 
nutzen. Wir merken bereits nach wenigen Mona- 
ten, wie uns das Portal die Zusammenarbeit im 
Netzwerk deutlich erleichtert und sich innerhalb 
der Gemeinschaft eine lebendige Diskussions- 
und Unterstützungskultur entwickelt. 


Felix: Wenn sie möchten, können Genossen- 
schaften das Portal für ihr gesamtes internes 
Dokumentenmanagement nutzen oder zumin- 
dest geteilte Dokumente wie Aufsichtsratspro- 
tokolle oder Arbeitsdokumente ablegen und 
gemeinsam bearbeiten. Sie haben dabei jederzeit 
die volle Kontrolle darüber, wer auf die jeweili- 
gen Dokumente zugreifen darf. Wir bieten den 
Genossenschaften eine kostenfreie Videokonfe- 
renz-Software, Tools wie Kalender, Chats oder 
Umfragen und vieles mehr. Inwieweit die Genos- 
senschaften dieses Angebot nutzen, hängt vom 
individuellen Bedarf ab und der Frage, ob sie 
bereits Softwareangebote oder eine andere Platt- 
form nutzen oder noch nach Lösungen suchen. 


ENERG 
BURGER 
„HAND 


4 Das Mitgliederportal bringt die Geschäftsstelle der Bürgerwerke und ihre Genossenschaften näher zusammen. 


Müssen die Energiegenossenschaften dafür 
bezahlen? Wie erzielen Bürgerwerke und 
wechange daraus einen finanziellen bzw. 
immateriellen Mehrwert? 


Nico: Das Portal wird von den Bürgerwerken 
finanziert. Der Portalzugang und die Nutzung 
aller Tools sind für unsere Mitglieder kosten- 
frei. Es stehen jeder Genossenschaft 10 GB Spei- 
cherplatz für interne Dokumente zur Verfügung, 
die Erweiterung auf 100 GB oder ein Vielfaches 
davon ist für einen sehr niedrigen zweistelligen 
Betrag im Monat möglich. 


Gibt es bestimmte Erwartungen oder Hoff- 
nungen, was damit erreicht werden soll? 


Nico: Wir erwarten, dass durch das Portal nicht 
nur technische Lösungen geschaffen werden, 
sondern dass das Netzwerk der Bürgerenergie 
in Deutschland erneut einen ganz großen Schub 
bekommt. Es ist schon jetzt spannend zu sehen, 
wie sich Genossenschaften vernetzen, die sich 
regional sicherlich niemals begegnet wären. Über 
die digitale Plattform stellen sie fest, dass sie an 
ganz ähnlichen Fragestellungen arbeiten. Das 
können Fragen zu kommunalen Pachtverträgen, 
PV-Anlagen auf Gewerbedächern, neue Zahlfunk- 
tionen bei Ladesäulen oder Beteiligungsangebo- 
te an Windparks sein. Die Themen sind enorm 
unterschiedlich, aber sicher ist, dass eine andere 
Energiegenossenschaft in Deutschland schon 
einmal vor einer ähnlichen Frage stand. 


Mit welchen digitalen Leistungsangeboten 
sollten die Energiegenossenschaften starten? 


Nico: Zunächst einmal starten wir mit ganz 
zentralen Dokumenten wie Aufzeichnungen 
von Seminaren oder Abrechnungsdateien, die 
wir im Portal ablegen. Wir versenden immer 
noch die Links zu den Dokumenten, sodass die 
Orientierung am Anfang keinen Hinderungs- 
grund für den Zugriff darstellt. Nach und nach 
holen wir so die einzelnen Leute ins Portal. Die 
digital affinen Vertreterinnen haben sich die 
neuen Möglichkeiten natürlich sofort erschlos- 
sen und erste eigene Arbeitsgruppen, etwa zur 
Öffentlichkeitsarbeit, eingerichtet. Ich denke, 
dies ist ein Prozess, den wir gemeinsam gehen 
und nach und nach erörtern, welche Angebote 
besonders nützlich sind. 


Befinden sich darunter digitale Tools, die sich 
besonders eignen, die genossenschaftliche 
Mitgliederpartizipation zu stärken? 


Nico: Als Dachgenossenschaft sprechen wir 
von unseren Genossenschaften als Mitglieder. 
Unter unseren Mitgliedern erwarten wir eine 
deutlich stärkere Partizipation und intensivere 
Vernetzung, zum Beispiel in Arbeitsgruppen 
zu bestimmten Themen wie Ladesäulen, Frei- 
flächenanlagen oder Thesaurierung. Ins Portal 
eingeladen sind aktive Personen aus unse- 
ren Genossenschaften — seien es Vorstände, 
Aufsichtsräte, Mitarbeiter*innen oder aktive 
Ehrenamtliche. Wir haben uns bewusst dagegen 
entschieden, das Portal uneingeschränkt für 
alle Menschen in unseren Mitgliedsgenossen- 
schaften zu öffnen - dies hätte nochmals eine 
deutlich komplexere Architektur erfordert. Zu 
Beginn soll der Fokus darauf liegen, dass die 
aktiven Personen in unseren Genossenschaften 
die Übersicht gewinnen und mit dem Portal 
arbeiten können. Wenn Genossenschaften die 
wechange-Plattform auch für die Arbeit mit 
ihren eigenen Mitgliedern nutzen möchten, gibt 
es ja immer noch die Möglichkeit, die öffent- 
liche wechange-Plattform zu nutzen, die rein 
spendenbasiert finanziert offen für alle Umwelt- 
gruppen ist. 


Die Plattform von wechange existiert ja 
bereits seit längerem. Welche Angebote 
werden denn von den bisherigen Nutzer“in- 
nen vorrangig genutzt? 


Felix: Welche Features hauptsächlich genutzt 
werden, unterscheidet sich je nach Portal. Bei 
einigen geht es vor allem um die Vernetzung 
innerhalb der Community. Hier sind das gemein- 
same Forum, die Karte und der Chat (Rocket. 
Chat) besonders wichtig. Andere Portale werden 
von Organisationen als Intranet genutzt. Eine 
zentrale Rolle spielt hier die Nextcloud, die 
auch die Dokumentenbearbeitung von mehre- 
ren Nutzer*innen gleichzeitig direkt im Brow- 
ser ermöglicht. Ebenfalls relevant sind hier der 
Kalender, die Videokonferenzen (BigBlueButton) 
und die Chat-Funktion. Unsere öffentlich zugäng- 
liche Plattform wechange.de wird gleichermaßen 
für die Vernetzung und für die Zusammenarbeit 
genutzt. Einige Vereine wollen sich intern effek- 
tiv organisieren, andere Initiativen wollen sich 
primär sichtbar machen und sich mit anderen 
vernetzen, und wieder andere machen beides 
gleichzeitig. 


Ist eine Schulung für die Nutzung der Leis- 
tungspalette geplant oder soll sich jede Ener- 
giegenossenschaft selbst in die verschiedenen 
Möglichkeiten einarbeiten? 


Foto: Bürgerwerke eG 


Nico: Wir bieten regelmäßig Schulungen an, 
zeichnen diese auch auf und stellen sie wiede- 
rum im Portal zur Verfügung. Ob eine Genos- 
senschaft lieber live dabei ist oder sich die 
Aufzeichnungen anschaut und im Selbststudium 
einarbeitet, ist völlig offen. 


Gibt es noch wichtige ergänzende Hinweise 
oder Anmerkungen zu dem erhofften Digitali- 
sierungsschub der Energiegenossenschaften? 


Nico: Wir sind sicher, durch sinnvolle Schnittstel- 
len schneller und innovativer an die Herausfor- 
derungen des nächsten Jahrzehnts herangehen 
zu können. Mit Blick auf Aufgaben wie Energy 
Sharing, Regionalstrom- und Mitgliederangebote 
werden neue Schnittstellen die Steuerungsmög- 
lichkeiten der Genossenschaften erleichtern. Auch 
die Transparenz in die Genossenschaften hinein 
über die Nutzung und Vorteile der Gemeinschaft 
wird eine deutliche Weiterentwicklung erfahren. 


Links: 


https://wechange.de 
https://buergerwerke.de 


ANZEIGE 


Ausgabe 
3 | 2024 


PUBLIC SPACES 


Was passiert im Raum zwischen den Häusern? Wie 
kann man ihn umgestalten und Nutzungskonflikte 
lösen? Es geht um öffentliche Toiletten, Plätze und 
Mikroparks, um Hitzeschutz und Angsträume, um 
Nachtschwärmer und Menschen am Rand 

der Gesellschaft. 


Mehr Infos 
©::® 
I; : 


ER 
Or 


www.akp-redaktion.de ”- 


Einzelpreis: 13 Euro 
plus Versand: 1,70 Euro . 
Abopreis (6 Ausgaben): 66 Euro 


Alternative Kommunalpolitik (AKP) e.V. 
Luisenstr. 40 | 33602 Bielefeld 
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SCHWERPUNKT DIGITALISIERUNG BEI GENOSSENSCHAFTEN 
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Genossenschaftliche Beteiligungen im digitalen Zeitalter 


Wie können wir Beteiligungsprozesse so gestal- 
ten, dass sich finanzielle Bürgerbeteiligungen in 
der Praxis möglichst einfach darstellen lassen? 
Dieser Frage nahm sich eueco bereits im Jahr 
2012 an und entwickelte mit »regiocap« eine 
individuelle Service-Software als Angebot für Initi- 
ator*innen von Bürgerbeteiligungen einschließ- 
lich Genossenschaften. 


CORINNA KINDLER, MÜNCHEN 


Der Schwerpunkt von regiocap liegt auf dem 
Bereich Energie, mit variierenden Projekttypen 
und einer wiederkehrenden Einwerbung von 
Anleger*innen/Mitgliedern und Kapital unter 
dem Label der jeweiligen Gesellschaft. Das Ange- 
bot von eueco ist aber nicht allein auf Energiege- 
nossenschaften ausgelegt. Vielmehr bedient das 
Unternehmen unterschiedlichste Initiator*innen 
von Bürgerbeteiligungen. Alle eint der Wunsch, 
mit geringem Aufwand Beteiligungen zu verwal- 
ten. Gerade bei Energiegenossenschaften mit viel 
ehrenamtlicher Leistung erweist sich eine Entlas- 
tung angesichts der Herausforderung und Umset- 
zung neuer Projekte als besonders wichtig. Die 
cloudbasierte Plattformlösung regiocap wickelt die 
Einwerbung und Verwaltung von Beteiligungen 
online ab: von der Aufnahme der Mitgliederdaten 
über die automatisierte Generierung von Vertrags- 
unterlagen, Dokumenten und Bescheinigungen 
bis zur Abrechnung. Zentrales Element stellt die 
Selbstverwaltung mit eigenem Konto für jede*n 
Nutzer*in/jedes Mitglied und das Branding der 
Plattform auf die jeweilige Genossenschaft dar. 
Mittlerweile bedient eueco über 150 Kund*in- 
nen, die über die jeweils eigenen Plattformen 
mehr als 30.000 Beteiligte verwalten. Dazu 
zählen viele Genossenschaften, große wie klei- 
ne. »Das Klima für die Gründung von Energie- 
genossenschaften hat sich wieder wesentlich 
verbessert. Wir sehen, dass sich neu gegründete 
Genossenschaften für die Zukunft von Beginn an 
wachstumsorientiert aufstellen wollen: Digitale 


Projektentwicklung 


Genossenschaft 


Branding Genossenschaft 
Informationen/Projekte 
Investition 
Beteillgungsverwaltung 
Abrechnung 


Backoffice, Projektanlage, Steuerung 
informiert über Projekte und Beteiligung 


4 Organigramm von regiocap 
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Finanzielle Bürgerbeteiligung 


is regiocap 


IN 
Beteiligungsprojekte 


energieland @) 


kreis steinfurt eG 
Bürgerenergiegenossenschaft 


BETEILIGEN 


+ 


* ÜBER UNS MITGLIEDSCHAFT PROJEKTE FAQ KONTAKT SERVICE LOGIN 


“ 


Wir beteiligen die Menschen im Kreis Steinfurt ar) deuiEDesgiewendg, 


4 Bürgerbeteiligungsplattform einer Genossenschaft 


Einwerbung und Verwaltung ist dafür ein Muss«, 
betont Josef Baur, Geschäftsführer von eueco. 


Erschwernisse bei der eG 


Im Prozess der Mitgliederaufnahme müssen 
die Beitrittsunterlagen (Stand April 2024) bei 
Genossenschaften allerdings noch in Schrift- 
form, also mit vollständiger Namensunter- 
schrift, eingereicht werden. Über regiocap 
werden diese jedoch mit den eingegebenen 


Digitale Beteiligungsabwicklung 


Bürgerinnen 


Zeichnung, Zugriff, Selbstverwaltung 


> 


Finanzielle Bürgerbeteiligung 
(Mitgliedschaften, Nachrangdarlehen, Weitere) 


Grafik: eueco 
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Daten der Person bereits vorausgefüllt. Nach- 
rangdarlehen können komplett online einge- 
worben werden. Dabei wird auch prozessual 
sichergestellt, dass diese vorschriftsgemäß nur 
von Mitgliedern gezeichnet werden können. 
Die Verarbeitung der Daten läuft datenbankba- 
siert, damit eine gemeinsame und qualitative 
Datenbasis für alle Beteiligten nutzbar ist. Die 
Automatisierung der Prozesse der Datenher- 
einnahme und -verwaltung bis zur Dokumen- 
ten- bzw. Abrechnungserstellung verringert den 
Beteiligungsaufwand erheblich. 


Flexible Gestaltungsmöglichkeiten 


Jede Genossenschaft erhält ihre eigene Plattform 
im jeweils eigenen Branding. Das Hosting betreibt 
eueco. Sämtlicher genossenschaftsspezifischer 
Inhalt wird darüber abgebildet. Zugriff und 
Backoffice-Steuerung befindet sich in der Hand 
der Genossenschaft. Damit kann diese jederzeit 
die Übersicht über ihre Projekte, ihre Beteiligten, 
zugehörige Reportings (unter anderem für die 
Genossenschaftsverbände) und den Datentransfer 
von/zu DATEV und dem Bundeszentralamt für 
Steuern (BZSt) erstellen, aber auch Nichtveranla- 
gungsbescheinigungen und Freistellungsaufträge 
bearbeiten. Die Kommunikation zu den Mitglie- 
dern wird neben eventbasierten Auto-E-Mails 
auch durch Projektinformations- und Newsletter- 
funktionen unterstützt. So lässt sich der Wunsch 
nach kommunikativer Entlastung vergleichsweise 
unkompliziert umsetzen. 

Als Partner für digitale Bürgerbeteiligungen 
stellt eueco für Genossenschaften alle Standards 


100 % Ökostrom für die Energiewende in Bürgerhand 


ib BÜRGERWERKE 


Ä € ENERGIE IN GEMEINSCHAFT 


Für Energiebürger:innen 


Für Energiegenossenschaften 


—> www.buergerwerke.de/oekostrom 


—> www.buergerwerke.de/mitgliedschaft 


Screenshot: eueco 


zur Verfügung, die vor allem auch beim Einstieg 
helfen, beispielsweise Datenschutzerklärungen, 
(Beitritts)-Formulare, Mustervertragswerke oder 
FAQs. Darüber hinaus werden die Genossen- 
schaften über das Jahr begleitet und können 
auf die Expertise von eueco zurückgreifen. Die 
Zusammenarbeit mit Genossenschaften ist lang- 
fristig ausgelegt, zumal diese eigene, skalierbare 
Beteiligungsplattformen erhalten und dadurch 
gezielt wachsen können. Dazu trägt bei, dass 
die Finanzierung von Projekten gezielt flexibel 
gesteuert und sichergestellt wird: regionale oder 
überregionale Ausgestaltung der Einwerbung, 
zugeschnittene Interessensbekundungsverfah- 
ren und Wartelisten für neue Projekte können 
den Kapitalfluss lenken. Die Flexibilität trifft den 
Bedarf von Genossenschaften und eröffnet ihnen 
neue Perspektiven im Markt. 

Regiocap ist als Software zertifiziert. Daten 
werden in einem deutschen Rechenzentrum 
gehostet, mit den entsprechenden Standards 
und Zertifizierungen. Für eine eigene Plattform 
zahlen Genossenschaften neben der einmaligen 
Erstellung eine jährliche Gebühr für Nutzung, 
Wartung, Hosting und Support. Erhältlich ist die 
Plattform als Absprunglösung von einer beste- 
henden Website einer Genossenschaft, beispiels- 
weise wenn diese Website bereits gepflegt wird, 
oder als Komplettlösung mit der Integration des 
gesamten, spezifischen Genossenschaftscontents. 
Für den Wiedererkennungswert werden jeweils 
Designvorgaben und Branding übernommen. 


Link: www.eueco.de 


Genossenschaften im 
digitalen Zeitalter 


Die Veröffentlichung »Genossenschaften 
im digitalen Zeitalter« (Oktober 2022) von 
Gabriele Goldacker skizziert, wie sich He- 
rausforderungen der Digitalisierung mit 
einer Genossenschaft begegnen lassen. 
Deren Chancen durch die Digitalisierung 
werden erläutert. Dazu gehören auch für 
einen genossenschaftlichen Träger be- 
sonders geeignete Geschäftsmodelle. Es 
werden Anstöße gegeben, wie kommu- 
nale Institutionen die Digitalisierung mit 
einer Genossenschaft angehen können. 
Bei den Ausführungen wird deutlich, dass 
die Autorin sich ins Themenfeld Genossen- 
schaften erst neu eingearbeitet hat. Das 
Kompetenzzentrum Öffentliche IT (ÖFIT) 
stellt interessante Themenhefte zur Digi- 
talisierung kostenlos zum Download zur 
Verfügung, auch die zu Genossenschaften: 


https://kurzlinks.de/bgp8 
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BÜRGERENERGIE-KONVENT 2024 


Das Bündnis Bürgerenergie (BBEn) 
e.V. sieht sich in seinem zehnjährigen 
Jubiläumsjahr mit einem erweiterten 
Vorstand gut aufgestellt. Referiert und 
diskutiert wurde auf dem Bürgerener- 
gie-Konvent 2024 in Berlin vor einer 
Kulisse von 250 Teilnehmenden. Inputs 
von Sven Giegold (Staatssekretär im 
Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz), Volker Quaschning 
(Professor HTW Berlin, Experte für 
regenerative Energiesysteme) und 
Christoph Rinke (Vorstand der Bürger- 
Energie Berlin eG) stießen auf großes 
Interesse. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Das Bündnis Bürgerenergie (BBEn) 
e.V. setzt sich für die dezentrale 
Energiewende in Bürgerhand ein. Mit 
über 300 Mitgliedern vereint es über 
500.000 Energiebürger*innen aus 
ganz Deutschland, die sich einzeln 
als Privatpersonen, gemeinschaftlich 
als Genossenschaftsmitglieder oder 
als Mitglieder in Organisationen für 
eine Stärkung der Energiewende 
in Bürgerhand engagieren. Diese 
Menschen bringt die Überzeugung 
zusammen, dass sich die Energiewen- 
de nur mit breiter Verankerung der 
Bürgerenergie erfolgreich umsetzen 
lässt. 

Sven Giegold unterstrich in seiner 
»Keynote« den Willen, den Ausbau der 
erneuerbaren Energien zu beschleu- 
nigen und verwies dabei auf positive 
Entwicklungen und Erfolge. Er warb 
um Verständnis dafür, dass sich in der 
Regierungskoalition nicht alles zu 100 
Prozent durchsetzen lasse. Die Bedeu- 
tung der Bürgerenergie für die Energie- 
wende wurde von Giegold ausdrücklich 
gewürdigt. An bundesweiten Bürgerbe- 
teiligungsregeln sah er jedoch keinen 
Bedarf, da die Dynamik in den Ländern 
dazu bereits groß sei. 

Auf dem Programm standen 
anschauliche Praxisbeispiele sowie 
zwölf interaktive Workshops zu 
aktuellen Themen und Herausforde- 
rungen der Bürgerenergie. Auch das 
neue gemeinsame Beratungsangebot 
des BBEn und des Netzwerks Energie- 
wende jetzt e.V. (NEWJ) wurde auf 
dem Konvent präsentiert. Während 
der Präsentation betrat ein Zauberer 
den Saal, ging auf die Bühne und 
beeindruckte die Teilnehmenden 
mit Zauberkunststücken. Doch gute 
Beratung ist keine Zauberei. Deshalb 
wurden die Beratungsleistungen 


Chancen des neuen Solarpakets 


© Mieterstrom 


Kommunalstrom 


[= 


A Thomas Leidreiter, Vorstand der BürgerEnergie Nord eG (BEN), bei seinem Vortrag am Bürgerenergie-Konvent 


anschließend genauer vorgestellt. 
Bürgerenergie lebt nicht zuletzt vom 
ehrenamtlichen Engagement. Für 
unbezahlte Akteur*innen sind Organi- 
sationsentwicklung, neue Geschäfts- 
felder oder die Zusammenarbeit mit 
Kommunen oft eine Herausforderung. 
Hierzu kann nun Beratung angefor- 
dert werden. 


Entlastende 
Vorstandserweiterung 


Im Vorfeld des Konvents fand die 
Mitgliederversammlung des BBEn 
statt. Hier wurde der bisher zweiköp- 
fige Vorstand auf vier Personen erwei- 
tert. Katharina Habersbrunner und 
Malte Zieher als bisherige Vorstands- 
mitglieder wurden wiedergewählt. 
Neu sind Lydia Takit und Martin 
Bialluch. Claudia Kemfert, Volker 
Quaschning, Susanne Jung und Kris- 
tina Wittig — bekannte Akteur*innen 
der Energieszene — wurden in den 
Rat für Bürgerenergie gewählt, den 
fachlichen Beirat des Bündnisses. Neu 


Gewerbestrom 


im Aufsichtsrat arbeitet Svea Balzer 
für die Energiegenossenschaft Green 
Planet Energy eG mit. 

Das BBEn begrüßte die Verab- 
schiedung des Solarpakets I durch 
den Bundestag: Damit seien wichtige 
Verbesserungen für die Bürgerener- 
gie auf den Weg gebracht worden, 
für die sich das Bündnis erfolgreich 
eingesetzt hatte. Allerdings ist das 
geforderte gemeinsame Produzieren, 
Teilen und Verbrauchen von Strom 
als Erneuerbare-Energien-Gemein- 
schaft (das sogenannte »Energy-Sha- 
ring«) noch nicht gesetzlich geregelt. 

In einem Workshop wurden die 
zentralen Themen des Solarpakets 
präsentiert: Als ein Eckpfeiler der 
Energieversorgung kommt dem 
Ausbau der Solarenergie eine bedeu- 
tende Rolle zu. Bis 2030 sollen in 
Deutschland Photovoltaikanlagen 
mit einer Gesamtleistung von mehr 
als 130 Gigawatt zugebaut werden, 
um die Ausbauziele aus dem Erneu- 
erbare-Energien-Gesetz (EEG) zu 
erreichen. 


GRAINS: EUROPÄISCHES PROJEKT IM AGRAR- UND LEBENSMITTEL-SEKTOR 


Foto: BBEn/Silke Reents 


Eine wichtige Maßnahme, um die 
Teilhabe an der Energiewende unter 
anderem in Mehrparteienhäusern zu 
ermöglichen, ist die Schaffung des 
neuen Instruments der »Gemein- 
schaftlichen Gebäudeversorgung«. 
Dieses soll ermöglichen, innerhalb 
eines Gebäudes den Strom aus einer 
PV-Anlage bürokratiearm zu teilen 
und gemeinsam zu nutzen, wenn 
die Strommengen durch intelligente 
Messsysteme viertelstündlich gemes- 
sen werden. Die »Gemeinschaftliche 
Gebäudeversorgung« hat hauptsäch- 
lich Vermieter*innen und Mieter*in- 
nen im Fokus, für die das nach dem 
EEG geförderte Mieterstrommodell 
nicht in Frage kommt. Dies trifft oft 
zu, wenn es sich um ein Wohn- oder 
Gewerbeobjekt mit einer geringeren 
Anzahl an Mieteinheiten handelt. 

Für große Gebäude und Wohnquar- 
tiere wurden Maßnahmen ergriffen, 
um den geförderten Mieterstrom 
attraktiver auszugestalten. Verein- 
facht wurden die Regeln zur Zusam- 
menfassung von PV-Anlagen. Zudem 
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wird der Kreis der Mieterstrombezie- 
henden auch auf rein gewerbliche 
Konstellationen erweitert und die 
Nutzung von Flächen auf Nebenan- 
lagen, wie beispielsweise Garagen, 
ermöglicht. Die Vergütung für Dach- 
anlagen mit mehr als 40 Kilowatt 
Leistung wird um 1,5 Cent pro Kilo- 
wattstunde angehoben. 

Eine weitere Vereinfachung ermög- 
licht das Solarpaket durch die Flexi- 
bilisierung der Direktvermarktungs- 
pflicht im Bereich von 100 bis 200 
Kilowatt. Anlagen, die sich aufgrund 
ihrer Größe in der verpflichtenden 
Direktvermarktung befinden, muss- 
ten bisher für Überschussmengen ein 
Direktvermarktungsunternehmen 
finden. Dies galt auch, wenn der über- 
wiegende Teil der Erzeugung vor Ort 
genutzt wird. Die Vermarktung dieser 
Reststrommengen erzeugt für die 
Anlagenbesitzer zusätzliche Kosten 
und ist für Direktvermarktungsunter- 
nehmen wirtschaftlich uninteressant. 
Zukünftig kann im Bereich von 100 
bis 200 Kilowatt auf die verpflich- 
tende Direktvermarktung verzich- 
tet werden und die überschüssigen 
Strommengen ohne Vergütung ins 
Netz gespeist werden. Für Anlagen, 
die vor 2026 in Betrieb genommen 
werden, gilt eine höhere Obergrenze 
von 400 Kilowatt. 


Unwägbarkeiten 
der Umsetzung 


In dem Workshop auf dem Konvent 
wurden bei dem neu eingeführ- 
ten Modell der gemeinschaftlichen 
Gebäudeversorgung große Chance 
gesehen, mehr Menschen an der 
Energiewende teilhaben zu lassen. 
Thomas Leidreiter, Vorstand der 
BürgerEnergie Nord eG (BEN) mit 
Sitz in Norderstedt, sieht bei dessen 
Umsetzung allerdings noch nennens- 
werte Hürden. Dazu gehört die tech- 
nische Voraussetzung einer viertel- 
stündlichen Messung des Stroms: 
Sowohl die Solarstromanlage als auch 
die Abnehmer des Stroms müssen 
dafür an ein intelligentes Messsys- 
tem angeschlossen sein. Um das zu 
realisieren, sind digitale, intelligente 
Prozesse auf Seiten der Messstellen- 
betreiber erforderlich, die sich gegen- 
wärtig noch nicht im Detail absehen 
lassen. 


Link: www.buendnis-buergerenergie.de 


Coaching-Angebot für Bioläden und Solawis 


Unternehmen im Agrar- und Lebens- 
mittelsektor können sich am EU fınan- 
zierten »GRAINS«-Projekt beteiligen. 
Die innova eG ruft dazu auf, dass sich 
kleine solidarische Unternehmen wie 
Solawis, Bio- oder Unverpacktläden für 
eine Coaching- und Mentoring-Unter- 
stützung bewerben. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Das »GRAINS«-(Greening Agrifood 
in der Sozial- und Solidarwirt- 
schaft)-Projekt zielt darauf ab, kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU) der 
solidarischen Ökonomie im Bereich 
der Agrar- und Ernährungswirtschaft 
zu unterstützen (vgl. CONTRASTE 
Nr. 475). Es werden Schulungen, 
Workshops und Beratungen zu nach- 
haltigem Handeln und zur Verringe- 
rung ihres ökologischen Fußabdrucks 
angeboten. 


Angesprochen sind solidarisch wirt- 
schaftende Bioläden, regional orien- 
tierte Mitglieder- und Unverpacktlä- 
den oder Initiativen der Solidarischen 
Landwirtschaft, die beispielsweise 
»Emissionen reduzieren, erschwing- 
liche und qualitativ hochwertige 
Lebensmittel bereitstellen und auch 
Beschäftigungsmöglichkeiten schaf- 
fen« wollen. Ebenso können »Innova- 
tionen in der Agrar- und Ernährungs- 
wirtschaft« oder die »Förderung der 
transnationalen Zusammenarbeit und 
der Austausch bewährter Verfahren 
und nachhaltiger Tätigkeiten« unter- 
stützenswerte Projektziele sein. 

Koordiniert wird das Projekt vom 
internationalen Diesis-Netzwerk mit 
Sitz in Brüssel und begleitet von 
»Euro Coop« als assoziierte Organi- 
sation. Die innova eG als Beratungs-, 
Forschungs- und Entwicklungsgesell- 
schaft für genossenschaftliche Lösun- 


gen ist eine von sechs internationalen 
Partnern des Projekts. 

Innerhalb des GRAINS-Projekt ruft 
die innova eG auf, dass sich kleine 
solidarische Unternehmen im Agri- 
foodsektor für Coaching- und Mento- 
ring-Dienstleistungen bis Ende Juni 
bewerben: 30 Teilnehmer*innen 
aus dem Agrar- und Ernährungssek- 
tor werden ausgewählt, um Unter- 
stützung bei der Umsetzung ihres 
Projekts zu erhalten. Diese Unter- 
stützung umfasst Coaching- und 
Mentoring-Dienste, die den Begüns- 
tigten dabei helfen sollen, ihre Ziele 
zu bewerten und Pläne zu entwickeln, 
um nachhaltig tätig zu werden. 

Dazu gehört ein Coaching zur 
effektiven Entscheidungsfindung in 
der Gruppe, die Entwicklung eines 
passenden Organisationsmodells, 
eine geeignete Rechtsform und/ 
oder ein dauerhafter Geschäftsplan. 


Für deutschsprachige Gruppen wird 
der Service in Deutsch vorzugsweise 
online von erfahrenen Expert*innen 
der innova angeboten. Beratungen in 
anderen Sprachen sind auch durch 
Partnerorganisationen möglich. 


Links: 
www.diesis.coop/grains 


www.innova-eg.de 
Rückfragen und Anmeldung zum kostenlosen 


Projekt-Newsletter: 


hans-gerd.nottenbohm@innova-eg.de 
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ANARCHISTISCHE BUCHMESSE IN MANNHEIM 
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Die VIl. Anarchistische Buchmesse fand 
vom 9. bis 12. Mai in Mannheim statt. 
Eine Reihe libertärer Verlage, Zeitun- 
gen und weitere Aussteller#innen 
präsentierten von historischen Werken 
bis hin zu aktuellen Titeln eine große 
Auswahl an anarchistischer und linker 
Literatur. Dreivolle Veranstaltungstage 
und ein buntes Rahmenprogramm am 
Abend boten dabei eine gute Gelegen- 
heit, in anarchistische Welten ein- und 
abzutauchen. 


THIEMO KIRMSE, MÜNSTER 


Der Anarchismus ist ein weites und 
spannendes Feld, in dem es viel zu 
entdecken gibt. Gleichzeitig ist er 
kaum bekannt, unverstanden und mit 
Vorurteilen behaftet, die nur wenig 
mit seinem eigentlichen Wesen zu tun 
haben. Was es bedeutet, Anarchist*in 
zu sein, das hat David Graeber so 
schön und einfach in einem kurzen 
Essay vor vielen Jahren beschrie- 
ben. Wenn es stimmt, was Graeber 
sagt, dann gibt es weit mehr Anar- 
chist*innen, als man denkt, denn viele 
Menschen wissen gar nicht, dass sie 
Anarchist*innen sind. 

Ich bin mir meiner Sache schon 
sicher, als ich mich mit dem Zug auf 
den Weg nach Mannheim mache, 
auch wenn es mir widerstrebt — ganz 
anarchistisch natürlich — mich irgend- 
wo zuzuordnen. Die lange Fahrt ist 
mir willkommen, denn so kann ich 
endlich und passenderweise den 
Wälzer von Horst Stowasser zur Hand 
nehmen. Auf gut 500 großen und eng 
bedruckten Seiten erzählt Stowasser 
von Idee, Geschichte und Perspekti- 
ve der Anarchie. Zu viel für die Hin- 
und Rückfahrt, aber ein guter Einstieg 
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Cafe Libertad Kollektiv eG 
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Libertäres Literaturtreffen 
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ins Thema. Nach wenigen Seiten bin 
ich gefangen und fühle mich ange- 
kommen, lange bevor ich Mannheim 
erreiche. 

Die späte Anreise am Vortag ermög- 
licht mir die Teilnahme an einer der 
ersten beiden Veranstaltungen am 
nächsten Morgen. Elisabeth Voß 
stellt das von ihr mit übersetzte und 
im AG SPAK-Verlag veröffentlichte 
Buch »Pluriversum - Ein Lexikon des 
Guten Lebens für alle« vor. Hervor- 
gegangen aus einem Treffen bei der 
Dewgroth-Konferenz 2014 in Leipzig 
haben Alberto Acosta, Ashish Kotha- 
ri und drei weitere Herausgeber”in- 
nen 120 Autor*innen versammeln 
können, die in 100 Beiträgen eine 
Vielfalt alternativer Ansätze, Ideen 
und Entwicklungsmöglichkeiten aus 
aller Welt aufzeigen, die dem westli- 
chen Wachstums- und Fortschrittspa- 
radigma diametral gegenüberstehen. 
Das Buch, welches zuerst im Jahr 
2019 in Indien in englischer Spra- 
che veröffentlicht worden ist, gibt 
es seit dem Herbst 2023 auch in der 
deutschen Übersetzung. Eine erste 
Rezension konnte man bereits in der 
Dezember-Ausgabe der CONTRASTE 
lesen. 


Eine Welt, in der viele 
Welten Platz haben 


Spannend an diesem Buch ist nicht 
nur sein Inhalt, sondern der Gedanke 
einer globalen Zusammenarbeit und 
eines globalen Dialogs, was zugleich 
Teil des Entstehungsprozesses und 
Ergebnis des vorliegenden Werkes 
ist. Das Nachdenken, Entwickeln und 
der Austausch über die vielen Welten, 
die in der Einen ihren Platz haben 
sollen, endet nicht mit den Beiträgen 
des Buches, sondern darf und muss 
weitergehen. In die gleiche Rich- 
tung denkt Ashish Kothari als einer 
der Initiatoren des »Globalen Wand- 
teppichs der Alternativen«, auf den 
Elisabeth Voß bei ihrer Vorstellung 
verweist. Es geht um die Vernetzung 
von Menschen auf lokaler, regionaler 
und globaler Ebene, um den Aufbau 
von solidarischen Netzwerken und 
strategischen Bündnissen, mit denen 
Räume für die Zusammenarbeit, die 
Diskussion, das Voneinanderlernen 
und die kritische Reflexion geschaffen 
werden sollen. Diese Initiative könn- 
te kaum kleiner und der Weg bis zur 
kritischen Masse kaum weiter sein, 
doch die Idee ist genau richtig. 
Mein nächster Tag beginnt mit 
einem Frühstück, draußen in der 
warmen Morgensonne an einem der 
beiden Tische vor der Bäckerei, dienur 


I A H 


4 Beider VII. Anarchistischen Buchmesse konnten die Besucherzinnen in libertäre Welten ab- und eintauchen. 


Foto: Thiemo Kirmse 


wenige Schritte von meinem Hotel 
entfernt liegt. Ich lerne Werner 
kennen, der am anderen Tisch sitzt 
und den ich am nächsten Morgen 
wiedertreffen werde. Er habe bereits 
auf mich gewartet, meint er lächelnd 
bei unserem Wiedersehen. Wir reden 
und frühstücken also gemeinsam und 
während ich ihm von der Anarchis- 
tischen Buchmesse erzähle, erfahre 
ich ein wenig von seinem Leben als 
Handwerker. Mittlerweile im Ruhe- 
stand ist er immer noch handwerk- 
lich tätig und renoviert an diesem 
Wochenende, zusammen mit einem 
jungen afghanischen Bekannten, die 
Wohnung eines befreundeten Ehepaa- 
res. Auch Werner liest gerne und gibt 
mir am Ende noch eine Buchempfeh- 
lung mit auf den Weg: der Postbote 
von Pablo Neruda. Der Titel heißt so 
ähnlich und ich finde ihn später nach 
kurzer Suche im Netz. 


Beeindruckende Berichte 


Zurück auf der Buchmesse muss ich 
mich entscheiden, wie der Tag für 
mich weitergeht. Die Vortrags- und 
Diskussionsveranstaltungen bilden 
einen Schwerpunkt der Anarchisti- 
schen Buchmesse und die Möglichkeit 
— nicht nur anhand von Buchvorstel- 
lungen - viele verschiedene Themen 
kennenzulernen. Soziale Kämpfe aus 
Geschichte und Gegenwart, gelebte 
Verlagsgeschichte und Biografien 
sind genauso Thema wie globale 
Auseinandersetzungen mit aktuellem 
Bezug - von Indien, dem Iran bis hin 
zur Ukraine. Besonders eindrücklich 
waren die bebilderten Erfahrungsbe- 
richte eines medizinischen Einsatzes 
an der EU-Außengrenze zwischen 
Großbritannien und Frankreich - in 
der Nähe von Calais -, und einer Reise 
nach Rojava in Nordostsyrien. Der 
Mediziner Michael Wilk, der bereits 
seit zehn Jahren in der von der Türkei 
wiederholt völkerrechtswidrig ange- 
griffenen Region Hilfe leistet, vermit- 
telt Eindrücke und Sichtweisen, die 
man in der deutschen Medienland- 
schaft so kaum findet. 

Die Emotionslage reicht in beide 
Richtungen weit: Empörend und 
schockierend das eine, das ande- 
re derart, dass man nicht aufhören 
möchte, zuzuhören. Eine der Veran- 
staltungen, für die das Letztere gilt, 
ist die Buchvorstellung von Hanna 
Mittelstädt: »Arbeitet nie!« — fürs 
nächste Leben merke ich mir das! 
Das Buch, so sagt sie es im kurzen 
Gespräch nach der Vorstellung, sei 
eine einzige Ermutigung. Ich freue 
mich schon darauf, es zu lesen. 


Inferruere Dich! 
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Die Buchmacheref 


Voll besetzt ist auch der Vortrag 
von Jonathan Eibisch, der eine Brücke 
zwischen anarchistischer Theorie und 
Praxis schlagen will und der versucht, 
anarchistische Inhalte in die öffentliche 
Debatte zu bringen, um diese für eine 
emanzipatorische Praxis fruchtbar zu 
machen. Seit nunmehr sechs Jahren 
tourt Jonathan Eibisch mit diesem 
Anliegen überwiegend durch den 
deutschsprachigen Raum. Auf unter- 
haltsame Art berichtet er im Vortrag 
von seinen Erfahrungen und Frlebnis- 
sen. Zunehmend wird dabei im Verlauf 
deutlich, wie umfangreich und viel- 
schichtig die anarchistische Geschich- 
te, Theorie und Praxis ist und dass sie 
- entgegen verbreiteter Vorurteile - viel 
mehr zu bieten hat, als man gemeinhin 
denkt. Mindestens eine eigene Theo- 
rie ist darin enthalten, die, so wünscht 
es sich Jonathan Eibisch, mit mehr 
Selbstbewusstsein nach außen vertre- 
ten werden sollte. Gerade im deutschen 
akademischen Bereich scheint hier eine 
gewaltige Lücke zu klaffen, in der der 
Anarchismus deutlich unterbelichtet 
— wenn nicht gar unvollständig und 
falsch - erscheint. 

Gleiches ist auf der anschließen- 
den Veranstaltung zu hören, wo der 
zweite Teil des von Thomas Friedrich 
herausgegebenen »Handbuch Anar- 
chismus« — veröffentlicht im Verlag 
Springer VS - vorgestellt wird. Mit 
diesem Mammutwerk soll genauso 
wie mit den Arbeiten von Jonathan 
Eibisch ein Beitrag geleistet werden, 
um die genannte Lücke zu schlie- 
ßen. Wer tiefer in die Arbeiten von 
Jonathan Eibisch einsteigen möchte, 
der kann sich seine frisch beim tran- 
script Verlag erschienene Dissertation 
»Politische Theorie des Anarchismus« 
aneignen. Sicher ist dieser Stoff nicht 
für jeden und jede einfach zugäng- 
lich und doch liegt in der Vermitt- 
lung des Wissens um anarchistische 
Theorie und Praxis ein großer Schatz, 
der Menschen in emanzipatorischen 
Bewegungen, und denjenigen, die 
selbstorganisiert neue Wege zu und 
in alternativen Welten beschreiten, 
eine wertvolle Orientierung bieten 
kann. Anarchismus, Emanzipation 
und Selbstorganisation haben viel 
miteinander zu tun. 


Wie geht es weiter 
mit der Buchmesse? 


So lautete der Titel der Veranstaltung, 
die für mich den Abschluss dieses 
intensiven Wochenendes am Sonn- 
tagmorgen in Mannheim bedeuten 
sollte. Die Organisator*innen von der 
Anarchistischen Gruppe Mannheim 


4 Rainer Knirsch von der Buchmacherei mit seinem Stand auf der Anarchistischen Buchmesse 
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hatten eingeladen, um diese Frage 
gemeinschaftlich zu diskutieren. Wie 
der Titel dabei schon vermuten ließ, 
gab es einen entsprechenden Diskus- 
sionsbedarf, denn die Organisation 
der Buchmesse ruhte zuletzt auf den 
Schultern nur noch einiger weniger 
Menschen, die im Vorfeld an und 
teilweise über ihre Belastungsgrenze 
hinausgegangen waren. Eine weitere 
Buchmesse in zwei Jahren könne es 
daher nur geben, wenn sich wieder 
mehr Menschen aktiv an der Vorbe- 
reitung beteiligen würden. 

Der Zuspruch in der Runde war 
groß und der Wunsch, dass die Messe 
fortbestehen möge, kam deutlich zum 
Ausdruck. Eine Reihe der Anwesen- 
den bekundete dann auch ihr Inter- 
esse und die entsprechende Bereit- 
schaft künftig, von nah und fern, bei 
der Vorbereitung und Organisation 
zu unterstützen. Das macht Mut und 
bekräftigt die Hoffnung, dass es auch 
eine VIII. Anarchistische Buchmesse 
in Mannheim geben wird. 

Für die Ausgabe des Jahres 2024, 
und genauso für die vorherigen 
Messen seit dem Jahr 2011, gebührt 
den Organisator*innen in jedem Fall 
großer Dank. Sie schaffen damit einen 
Ort des Austauschs für die libertäre 
Szene und die Möglichkeit, anarchis- 
tische Inhalte auch einem größeren 
Publikum zugänglich zu machen. 

Kurz vor der Heimfahrt verabschie- 
de ich mich von Heinz und Ariane, 
die ich am Stand von CONTRASTE 
kennengelernt habe, und mache mich 
auf den Weg zum Zug. Auf der Rück- 
fahrt lese ich wieder in dem großen 
roten Buch von Stowasser. Der Text 
wird etwas zäher. Mein Sitznachbar, 
ebenfalls auf der Rückfahrt und mit 
der ersten Dose Bier in der Hand, 
sieht, was ich lese, und fragt, ob er 
den Titel fotografieren könne. Für 
seinen Sohn, wie er sagt. Na klar, 
kann er. Er freut sich und macht ein 
Foto. Auch ein Anarchist? Bestimmt! 


Links: 


Kurzer Essay von David Graeber: 
https://kurzlinks.de/r93n 

Pluriversum: https://agspak.de/pluriversum 
Globaler Wandteppich der Alternativen: 
https://globaltapestryofalternatives.org 


Voraussichtlich in unserer September-Ausgabe 
erscheint eine Rezension von Jonathan Eibischs 
Dissertation. Das pdf zum kostenfreien Download 


ist zu finden unter: https://kurzlinks.de/tr9t 


Einen Beitrag von Hanna Mittelstädt über den 
Verlag » Edition Nautilus « lestihr in der nächsten 
CONTRASTE-Ausgabe. 
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EINE ERINNERUNG 
ALLEMAL WERT 


»WIR WAREN 
HOCHGEMUTE 
JICHTSKONNER« 


Nein, früher war nicht alles besser. 
Anders war es zwischen 1980 und 
1995 aber auf jeden Fall, vermutlich 
nicht nur in Köln. Zur Initialzündung 
für die »rauschhaften Jahre« der 
Domstadt erklärt das Buch kurzer- 
hand das Konzert von Joy Division 
im Keller der Christuskirche im Belgi- 
schen Viertel im Januar 1980. Dafür 
spricht, dass Peter Bömmels seinen 
ersten Artikel über dieses Konzert in 
dem von ihm mitherausgegebenen 
überregionalen Magazin SPEX schrieb 
- eine Zeitschrift, deren Einfluss auf 
Musik, Literatur und Kunst lange 
kaum zu überschätzen war. 

Die entschlossene persönliche 
Setzung war stilprägendes Element 
dieser Zeit, aber selbst der Urknall 
hat sich aus anderen Energien gebil- 
det und dazu gehörten in Köln die 
elektronische Musik mit dem Elektro- 
nischen Studio des WDR, Stockhau- 
sen, Jaki Liebezeit, Holger Czukay, die 
Stollwerckbesetzung und natürlich der 
Kunsthandel, Sammler*innen mit Geld 
und/oder Instinkt, die Kölner Werk- 
schulen und vieles mehr. Zu Wort 
kommen hier vor allem Insider*in- 
nen, die eng miteinander verwoben 
waren: Künstler, Kneipiers, Musiker, 
Produzenten, DJs, Galeristen, Autoren, 
Verleger (nur wenige Frauen). 

Funck und Schwering wollen 
zwar den zahlreichen Köln-Mythen 
keinen weiteren hinzufügen, doch 
ganz gelingt das nicht. Die »viel- 
leicht letzte non-digitale Boheme«, 
wie Gisa Funck die Szene in einer 
vor allem von jüngeren Hörer*in- 
nen gut besuchten Veranstaltung der 
Zentralbibliothek nannte, bewegte 
und entwickelte sich in einer Stadt, 
in der Hausbesetzungen, Bürgerinitia- 
tiven und Alternativmedien das Klima 
wesentlich mitbestimmten. Die zahl- 
reichen Querverbindungen zwischen 
Kunst, Musik und politischen Protest- 
bewegungen, die in den 80ern nicht 
nur in Köln an der Tagesordnung 
waren, kommen in dem Buch etwas 
kurz. Ein Kristallisationspunkt wird 
dennoch genannt: die besetzte Stoll- 
werck-Schokoladenfabrik im Kölner 
Süden. Das Ziel, einen selbstverwal- 
teten Umbau der Fabrikbauten in 
bezahlbaren Wohn- und Kulturraum 
zu ermöglichen, wurde zwar nicht 
erreicht, aber vor dem Hintergrund 
einer in sich zerstrittenen Sozialde- 
mokratie entstand eine mehrjährige 
Zwischennutzung als Autonomes 
Kulturzentrum, offen für Kunst, 
Kinderkino, Knastgruppen, Kanin- 
chenzüchter, Türkische Hochzeiten, 
Experiment, Punk und vieles mehr. 
Gegen den endgültigen Abriss protes- 
tierten denn auch Anwohner“innen, 
Bürgerinitiativen, Künstler“innen und 
internationale Galeristen gemeinsam. 

Immerhin entstanden dort dann 
einige Sozialwohnungen, deren Sozi- 
albindungen inzwischen auslaufen. 
Milieu- und Lärmschutz stehen in den 
Vierteln, in denen die »rauschhaften 
Jahre« stattfanden, ganz oben auf 
der Tagesordnung. Ernüchterung ist 
eingezogen, spätestens jetzt. 


EvaKrings 


Gisa Funck, Gregor Schwering: » Wir waren hoch- 
gemute Nichtskönner «. Die rauschhaften Jahre 
der Kölner Subkultur 1980-1995; Kiepenheuer & 
Witsch, Köln 2023, 352 Seiten, 28 Euro 

Diese Rezensionistingekürzter Formerschienenin 
den Kulturpolitischen Mitteilungen Nr. 183/2023. 


COMMONS VERBREITEN 
UND VERNETZEN 


Bücher über die Krisen des Kapita- 
lismus und wie dieser überwunden 
werden könnte, gibt es derzeit zuhauf. 
Nicht alltäglich ist aber, dass solche 
Bücher von jungen, queeren Klimaak- 
tivist*innen geschrieben werden. Das 
führt dazu, dass neben Markt, Privat- 
eigentum und Lohnarbeit auch das 
Naturverhältnis sowie Identitätszu- 
schreibungen, sei es über Geschlecht 
oder Hautfarbe, als konstitutiv für den 
Kapitalismus benannt werden. 

Die Vision von Drau und Klick ist 
eine Überwindung dieser Strukturen 
hin zu einer »Gesellschaft der struk- 
turellen Solidarität«, wobei sowohl 
Reformismus als auch Revolution als 
Sackgassen verworfen werden. Das 
Buch ist aus Diskussionen im Umfeld 
des Commonsinstituts entstanden. 
In ihm wird Commoning als eine 
geeignete Form dafür angesehen, 
wie nicht-marktförmig zwischen 
Produktion, Konsum bzw. Bedürf- 
nissen in einer solchen Gesellschaft 
vermittelt werden könnte. Allerdings 
ist der Optimismus früherer Jahre, 
Commons könnten das Marktsys- 
tem überwinden, einer realistischen 
Einschätzung gewichen: Damit der 
»Dominanzwechsel«e von einem 
Wirtschaftssystem zu einem ande- 
ren möglich wird, muss es vorher zu 
einem Bruch kommen. Wann dieser 
eintreten wird, ist nicht vorherseh- 
bar, und was daraus hervorgeht, 
steht keineswegs fest. Damit in einem 
solchen Fall ein emanzipatorisches 
und strukturell solidarisches System 
sich durchsetzen kann, ist es aus Sicht 
der Autor*innen jedenfalls wichtig, 
dass schon »Keimformen« dafür exis- 
tieren. 

Solche Keimformen verorten sie 
in einer Vielzahl von Commons-Pro- 
jekten, sozialen Bewegungen oder 
Basisorganisationen. Obwohl Commo- 
ning im Kapitalismus immer nur einge- 
schränkt möglich ist, können die Betei- 
ligten dabei eine Praxis der Solidarität 
erfahren und einüben. 

Einen großen Teil des Buches 
nehmen Überlegungen ein, wie sich 
Commons ausbreiten und vernetzen 
können, welche Kooperationen und 
Strategien dafür geeignet sind, welche 
Rolle der Staat in solchen Kämpfen 
spielen kann, wie Vereinnahmung 
oder Anpassung verhindert werden 
kann. Die Autor*innen verstehen das 
Buch als Einladung zum Weiterden- 
ken. Die Analysen sind immer wieder 
mit praktischen Beispielen, sowohl 
des Gelingens als auch des Scheiterns, 
illustriert, so dass die Lektüre stets 
anregend bleibt. 

Die Autor*innen verbinden Theo- 
rie und Praxis mit verständlicher 
Sprache zu einem gut lesbaren Buch. 
Die große Leerstelle bleibt aller- 
dings die Antwort auf die Frage nach 
dem »Wann?«. Hier verweisen die 
Autor*innen auf den Kairös, jenen 
einzigartigen Moment, wo in einer 
Krise Veränderung möglich werden 
kann. Und so stellt sich nach all den 
Überlegungen die Frage: Ist das 
Warten auf den Kairös wirklich die 
einzige Hoffnung, die der jungen 
Generation nach 200 Jahren Kapita- 
lismus geblieben ist? 


Brigitte Kratzwald 
Indigo Drau / Jonnaklick: Alles für alle. Revolution 


als Commonisierung; Schmetterling Verlag, Stutt- 
gart 2024, 248 Seiten, 17,80 Euro 


INDUSTRIELLE 
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Die Forderung nach einem »system 
change« ist in der Klimabewegung 
öfters zu hören. Und gleich auf den 
ersten Seiten des neuen Buchs von 
Bruno Kern wird deutlich, dass es ihm 
um einen wirklichen Systemwandel 
geht. Denn es stehe nicht nur der 
Kapitalismus, sondern auch die Indus- 
triegesellschaft, wie wir sie kennen, 
zur Disposition. Echte Klimapolitik 
dürfe nicht einfach nur auf ein tech- 
nisches Problem reduziert werden. 

Dabei scheut sich der Autor, der 
Gründungsmitglied der _Initiati- 
ve Ökosozialismus (2004) und des 
Netzwerks Ökosozialismus (2018) 
war, nicht, die Dinge beim Namen zu 
nennen: So bezeichnet er beispielsweise 
die eher technokratische Diskussion um 
ein »Restbudget« an CO,-Emissionen 
für die Erreichung des 1,5-Grad-Ziels 
als »absurd«. Und auch Teile der Klima- 
bewegung kritisiert er kräftig, wenn er 
AktivistInnen »fehlendes Bewusstsein« 
unterstellt, wenn sie ihre berechtigten, 
öffentlichkeitswirksamen Blockaden 
lediglich mit der Forderung nach einem 
Tempolimit verknüpfen würden. 

Aber Kern meckert nicht nur, 
sondern formuliert klare Vorstellun- 
gen, was aus seiner Sicht dringend 
erforderlich ist: Es gehe nicht bloß um 
den schnelleren Ausbau erneuerbarer 
Energien und eine andere Infrastruk- 
tur. Die notwendige und ökologisch 
nachhaltige Wirtschaft werde unter 
dem Strich mit wesentlich weniger 
Nettoenergie und wesentlich weni- 
ger Rohstoffen auskommen müssen. 
»Die Rückkehr zum menschlichen 
Maß« sei notwendig, um einen Weg 
aus der verhängnisvollen Geschichte 
des »naturzerstörenden Industrialis- 
mus« herauszufinden. Ein »geplanter 
Schrumpfungsprozess« sei der einzige 
Weg aus der Klimakatastrophe. 

Die Herausforderung aus Kerns 
Sicht laute, wie wir eine solidari- 
sche Gesellschaft auf einer deutlich 
schmaleren, materiellen Basis gestal- 
ten könnten. Dafür im Mainstream 
debattierte technische Lösungen wie 
Kernfusion, CO,-Verpressung oder 
Emissionshandel entlarvt der Autor 
fundiert als Sackgassen, wobei er sich 
argumentativ in einem breiten Feld 
bewegt - unter anderem von Karl Marx 
bis Niko Paech und Ulrich Brand sowie 
von Maria Mies bis zu seinem Ökosozi- 
alismus-Mitstreiter Saral Sarkar. 

Interessant wird es in den letzten 
vier von insgesamt neun Kapiteln, 
in denen er erörtert, wie der nötige 
politische Druck für die Transfor- 
mation zu Stande kommen könnte. 
Dabei sieht er den »Labour turn« der 
Klimagerechtigkeitsbewegung, also 
die Zusammenarbeit mit Gewerk- 
schaften eher kritisch, plädiert hinge- 
gen vehement und mit klaren Forde- 
rungen für gemeinsame Ziele von 
Klima- und FriedensaktivistInnen: 
Klimapolitik gestützt auf Suffizienz, 
raus aus der Nato und Einstellung der 
Rüstungsproduktion. 

Dem Autor ist ein streitbares und 
auch lesenswertes Buch gelungen, da 
er nicht bei zivilem Ungehorsam und 
einer fundierten Analyse stehen bleibt, 
sondern sie mit Vorschlägen für eine 
widerständige Lebenspraxis verbindet. 


Peter Streiff 
Bruno Kern: Industrielle Abrüstung jetzt! - Ab- 


schied von der Technik-Illusion; Metropolis-Ver- 
lag, Marburg 2024, 211 Seiten, 10 Euro 


WIE GEHT 
STEUERGERECHTIGKEIT? 


Steuer- 
Revolution! 


Reichtum, zu mehr Gerechtigkeit 
und Klimaschutz 


Alfred Eibl 


Die soziale Schieflage in Deutschland 
wird immer größer. Eine wichtige 
Ursache hierfür ist das Steuersystem. 
Es legt fest, wie wir Renten, Gesund- 
heit, Straßen, Schulen oder die Ener- 
giewende finanzieren. Allerdings ist 
das System ungerecht, denn Gering- 
verdienende zahlen beinahe die Hälf- 
te der anfallenden Steuern und Abga- 
ben. Die Kinder von Multimillionären 
erben hingegen nahezu steuerfrei. 

Die Autoren, beide Mitglieder der 
AG »Finanzmärkte und Steuern« bei 
Attac wollen daran etwas ändern. Sie 
haben mit diesem Band, wie sie es 
nennen, ein Konzept zur Rückvertei- 
lung von Reichtum zu mehr Gerech- 
tigkeit und Klimaschutz vorgelegt. Im 
ersten Teil Grundlagen abgehandelt, 
von einer kurzen Geschichte der Steu- 
ern über die neoliberale Weltordnung, 
die Transformation des Kapitalismus 
hin zu einer Philosophie der Gerech- 
tigkeit. Der zweite Teil des Buches 
erläutert dann die Grundlagen des 
Konzepts der Autoren. Beginnend mit 
Kapitel 5 folgt die eigentliche Analyse 
des bundesdeutschen Steuersystems 
mit Ausflügen in internationale Rege- 
lungsbereiche. Leider bewegen sich 
die Autoren in diesem zweiten Teil 
des Buches immer wieder zwischen 
einer Darstellung des Status Quo 
und eigenen Forderungen. Zu den 
zentralen politischen Forderungen 
gehört unter anderem die Aufnah- 
me des Gini-Index in die Verfassung. 
Der Gini-Index ist das am häufigsten 
verwendete Verteilungsmaß. Leider 
wird dieser wichtige Indikator im 
Buch nicht verständlich definiert. 

Dargestellt werden die Besteue- 
rung der Finanzmärkte, des Konsums 
(Mehrwertsteuer) und sogenannter 
Lenkungssteuern wie die Klimaab- 
gabe. Die Autoren sprechen sich für 
eine Beibehaltung der Mehrwertsteu- 
er und die Einführung eines gerech- 
ten Klimageldes aus. Eine Gesamt- 
konzernbesteuerung sei die logische 
Konsequenz der Globalisierung. Bei 
der Finanzierung des Sozialstaates 
wird für eine Besserstellung von 
Menschen mit geringem Einkommen 
und unterbrochenen Erwerbsbiogra- 
phien plädiert, allerdings ohne auf 
einen Kern der Ungerechtigkeit der 
Altersversorgung, nämlich den unglei- 
chen Status von Rentner*innen und 
Pensionär*innen hinzuweisen. 

Als Konzept zur Rückverteilung 
von Reichtum und mehr sozialer 
Gerechtigkeit schlagen die Autoren 
als Eckpunkte vor: Spitzensteuer- 
sätze über 90 Prozent wie in den 
1950er-Jahren, die Festlegung eines 
Maximaleinkommens und eines Maxi- 
malvermögens sowie ein faires Sozial- 
system für alle Bürger*innen. 

Es handelt sich in der Tat um ein ambi- 
tioniertes, gut recherchiertes Buch, dessen 
politische Vorschläge aber eher einem 
Steinbruch gleichen. Für die Umsetzung 
hoffen die Autoren analog zur Klimakri- 
se auf einen sogenannten Kipppunkt in 
Sachen soziale Gerechtigkeit, der Punkt 
also, an dem die Kluft zwischen Arm und 
Reich zu groß wird und »Gegenmaßnah- 
men« ausgelöst werden. 


Herbert Klemisch 


Karl-Martin Hentschel / Alfred Eibl: Steuer-Revo- 
lution! Ein Konzept zur Rückverteilung von Reich- 
tum, zu mehr Gerechtigkeit und Klimaschutz, 
AttacBasisText 59, VSA Verlag, Hamburg 2024, 
196 Seiten, 16,80 Euro 
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REZENSIONEN 


MIT LINKSDIE 
WELT RETTEN? 


MIT 


LINKS 


DIE WELT RETTEN 


Der 1974 geborene Klaus Lederer 
ist einer der beliebtesten Politiker 
Berlins. 2005 wurde er erstmals 
zum Berliner Landesvorsitzenden 
der damaligen PDS gewählt, von 
Dezember 2016 bis April 2023 war 
er Berliner Senator für Kultur und 
Europa sowie Stellvertreter der Regie- 
renden Bürgermeister*“innen Micha- 
el Müller bzw. Franziska Giffey. In 
seinem neuen Buch ist aber nicht die 
Regierungszeit und seine Rolle als 
Senator der Hauptgegenstand. Viel- 
mehr soll sein Buch »... weder ein 
Manifest noch eine Programmschrift 
(...)« sein (S. 9), ist aber auf eine 
populäre Art dann genau das. 

Lederer schreitet mit großen Schrit- 
ten durch die Geschichte des Kapita- 
lismus, des Neoliberalismus und der 
sozialistischen Bewegung, erklärt 
verständlich deren Prinzipien, disku- 
tiert aber auch die zeitgebundenen 
Einschränkungen der Theorien von 
Marx oder das Ende der DDR. Er 
schreibt darüber, wie Wachstum zum 
Selbstzweck wurde und was das heute 
für die ökologischen Grenzen des 
Planeten bedeutet. Damit markiert 
er, im Unterschied zu etlichen ande- 
ren linken Strömungen, zwei Punkte: 
Wohlstand ist auch, aber eben nicht 
nur, eine Frage der Produktion und 
Verteilung materieller Güter, und 
die Klimakrise erfordert eine Umkehr 
bei der Produktion, ein unendliches 
Wachstum ist nicht möglich, auch 
kein »grünes«. Nebenbei bekommt 
dann kurz und umso treffender die 
linke Partei in unaufgeregten Worten 
(vgl. etwa S. 109) noch ihre Kritik ab, 
ebenso die »umtriebige Medienunter- 
nehmerin Sahra Wagenknecht«. 

Lederer entwirft als Vision eine 
Trias von Gleichheit, Freiheit und 
Geschwisterlichkeit, wobei die Gleich- 
heit das grundlegende Unterschei- 
dungsprinzip von linken zu rechten 
Denktraditionen sei. Obwohl er grund- 
sätzlich optimistisch ist, reflektiert er 
die Widersprüche zwischen diesen 
drei Ideen und Denkansätzen. Sein 
Ziel ist eben nicht der Klassenkampf, 
obwohl er es für höchst modern hält, 
über Klassen zu sprechen. Er fragt 
vielmehr, wie angesichts sich ausdiffe- 
renzierender und damit in sich immer 
kleiner werdenden Milieus Menschen 
für eine »linke Politik der sozial-öko- 
logischen Transformation« gewonnen 
werden können. Ob er sich den sozia- 
listischen Humanismus eines Fromm, 
Kofler oder Bloch zum (neuen?) Leit- 
bild erkoren hat, erschließt sich aus 
der Lektüre nicht eindeutig. 

Lederer hat ein Buch verfasst, das 
verständlich und gleichzeitig nicht 
oberflächlich ist. Und wer mehr 
wissen will, kann sich über die 544 
Fußnoten das beeindruckende Litera- 
turverzeichnis erschließen und dieses 
als Wegweiser nutzen. Es enthält von 
Klaus Dörre über Frigga Haug bis 
zu Thomas Piketty und Kohai Saito 
fast alles, was in den letzten Jahren 
starke Aufmerksamkeit erfahren hat. 
Lederers Buch ist eines, das auch 
verschenkt werden kann — und in 
vielen Spektren gelesen werden soll- 
te, erst recht und am dringendsten 
von Mitgliedern der linken Partei. 


Bernd Hüttner 
Klaus Lederer: Mit LINKS die Welt retten. Für ei- 


nen radikalen Humanismus; kanon Verlag, Berlin 
2024, 223 Seiten, 22 Euro 
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TERMINE UND KLEINANZEIGEN 


TERMINE 


WORKSHOP 


Politische Theaterarbeit 


21.bis 23. Juni 
(Berlin) 


Eine kritische Auseinanderset- 
zung mit gesellschaftspolitischen 
Themen findet meist verbal statt. 
Dabei spielen unsere Körper 
eine zentrale Rolle bei der (Re-) 
Produktion unterschiedlichster 
Machtverhältnisse. Daher liegt 
es nahe, kritische Analysen und 
Möglichkeiten des Widerstands 
vom Körper aus zu denken. 
Ausgehend von persönlichen 
Alltagserfahrungen erfolgt eine 
ganzheitliche Reflexion gesell- 
schaftlicher Machtverhältnisse, 
wie diese auf der Mikro- als auch 
auf der Makroebene wirken. Die 
Methoden, die wir nutzen, dienen 
nicht nur dazu, gesellschaftliche 
Missstände zu analysieren, son- 
dern vor allem kreativ und spiele- 
risch zu überlegen, wie wir diese 
verändern können und wollen. 
Der Workshop richtet sich an eh- 
renamtlich oder hauptberuflich 
tätige politische Bildnerxinnen 
und Pädagog«innen of Color/mit 
Rassismuserfahrungen. 


Ort: Rosa-Luxemburg-Stiftung 
Straße der Pariser Kommune 8A, 
10243 Berlin 

Info: bit.ly/4bCgl6n 


AKTIONSCAMP 


für Klimagerechtigkeit und 
nukleare Abrüstung 


3.bis 7. Juli 
(Nörvenich/NRW) 


Die deutschen Atomwaffen und 
ihre Basis in Büchel sollen tech- 
nisch aufgerüstet werden. Um 
das zu ermöglichen, mussten 
die Flugzeuge nach Nörvenich 
umziehen. Nicht weit davon im 
Hambacher Forst protestieren 


ANZEIGEN 


Klimaaktivistxinnen seit Langem 
gegen ein lebensfeindliches fos- 
siles System. Hier wollen wir einen 
gemeinsamen Ort für Protest, Ver- 
netzung und Bildung schaffen 
und uns gegenseitig inspirieren. 
Hier können wir unsere Solidarität 
praktisch zum Ausdruck bringen 
und unseren Teil zu einer globa- 
len Bewegung leisten. Kommt 
zum Camp, setzt euch mit vielen 
anderen für eine klimagerechte 
und atomwaffenfreie Welt ein 
und lasst uns voneinander lernen. 


Ort: Poller Str. 19, 
52388 Nörvenich 


Info: buechel.nuclearban.de 


SOMMERAKADEMIE 


Friede, Freude, Revolution! 


11. bis 14. Juli 
(Steyr/OÖ) 


Demokratisierungprozesse und 
eine sozial-ökologischen Trans- 
formation unseres Wirtschafts- 
systems interessieren. Wichtige 
Themen wie ökonomische Macht- 
verhältnisse, die Demokratisie- 
rung von unten, der zunehmen- 
de Rechtsruck und der zeitliche 
Druck aufs Klima wollen erörtert 
werden. Neben den fachlichen 
Inhalten bietet die Akademie ein 
kulturelles Rahmenprogramm, das 
Gelegenheit zum informellen Aus- 
tausch und zur Vernetzung bietet. 


Ort: Promenade 16, 


4400 Steyr 
Info: bit.ly/4bCgird 


GEMEINSCHAFT 


Interkommune-Seminar 
2024 


Juli bis Dezember 
(Region Kassel) 


An drei Terminen laden die sechs 
Kommunen in der Region Kassel 


zu einem langen Wochenende ein, 
an dem ihr die Gemeinsamkeiten 
der Gruppen, aber auch ihre unter- 
schiedlichen Schwerpunkte und 
Herausforderungen kennenlernen 
könnt. In dem Seminar werden 
unter anderem die Themen Ge- 
meinsame Ökonomie, Entschei- 
dungsfindung & Konsens, Öko- 
logie, Soziales & Kommunikation, 
Arbeit bzw. Tätig sein sowie das 
linke Politikverständnis der Kom- 
munen behandelt. In den Work- 
shops geben Kommunardxinnen 
aus unterschiedlichen Gruppen 
ihre Erfahrungen weiter und ste- 
hen für eure Fragen zur Verfügung. 
- 4.bis 7. Juli 

Gastwerke Escherode 

(im eigenen Zelt) 
Anmeldeschluss: 30. Juni 
iks@gastwerke.de 

19. bis 22. September 

Villa Locomuna, 

Kassel (Matratzenlager) 
Anmeldeschluss: 15. Sept. 
info@gemeinsam-leben-eg.de 
12. bis 15. Dezember 
Kommune Niederkaufungen, 
Kaufungen 

Anmeldeschluss: 8. Dez. 
Jona.koeniges@kommune-nie- 
derkaufungen.de 


Info: bit.ly/3WBAVPO 


AKTIONSCAMP 


Kielentwaffnen - 
Kriegsindustrie versenken! 


3. bis 8. September 
(Kiel) 


In Kiel produzierte Kriegstechnik 
und Waffen verbreiten weltweit 
unsägliches Leid. Selbst dort, wo 
kein »heißer« Krieg ausgefochten 
wird, wird durch eine beispiellose 
Militarisierung alles dafür getan, 
um ihn herbeizuführen. Der er- 
starkende Nationalismus und die 
Profitinteressen großer Konzerne 
beschleunigen den Prozess. Lasst 
uns gemeinsam ein Camp gegen 


Krieg, Aufrüstung und Abschot- 
tung gestalten! Für ein solidari- 
sches Miteinander und eine ge- 
meinsame widerständige Praxis 
gegen das globale Kriegsregime. 


Info: bit.ly/3yh8nkE 


SOMMERSCHULE 


Commoning als Lebensweise 


10. bis 18. September 
(Fehring/Steiermark) 


Resiliente Strukturen aufbauen für 
eine freie, faire und lebendige Welt. 
Die Commons-Sommerschule ist 
ein Ort, an dem Praktikerxinnen, 
Theoretikerxinnen, Neulinge, er- 
fahrene Commoner, Fühldenkende 
und Problemhandelnde in das The- 
ma Commonseintauchen können. 
Sie wurde 2012 gegründet undbis 
2021 von der Commons-Forsche- 
rin und Aktivistin Silke Helfrich 
gehütet. Leider sind die Plätze 
aus Kapazitätsgründen begrenzt. 
Inwiefern eine Teilnahme möglich 
ist, könnt ihr nach Ablauf derersten 
Anmeldefrist erfahren. 


Ort: Cambium, 
Kasernenstrasse 2, 
8350 Fehring 

Info: bit.ly/3UDuVn5 


GEBURTSTAG 


20 Jahre Datenspuren 


20. bis 22. September 
(Dresden) 


Die Datenspuren feiern ihren 20. 
Geburtstag und laden euch bei 
freiem Eintritt zu drei Tagen Chaos 
in Dresden ein. Es wird wie immer 
eine bunte Mischung an Vorträgen 
und Workshops rund um Technik 
und Gesellschaft geben. 


Ort: Zentralwerk, 
Heidestraße 2, 01127 Dresden 
Info: https://bit.ly/4AdNAcOi 
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besser dolmetschen 


„stellen Sie sich vor, 


eutet ... 
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Handy, Internet und Laptop, 
abgeschnitten zu sein, dann ist eine 
Tageszeitung wie die Wasserquelle 


in der Wüste.“ 


Gefangener JVA Mannheim 
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Wenn schon gespart werden 


soll, dann möge man bei 


Militär und Marine anfangen, 
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Hypertrophie auf Kosten des 


Sozialetats zu dulden. 
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KLEINANZEIGEN 


Kollektiv für technische Entwicklungen 


Wirentwickeln Fertigungsmittel, Produktionsanlagen und Sondermaschinen 
für kleine bis mittelgroße Betriebe. Wir finden die passenden Lösungen für 


eure technischen Herausforderungen. 


Als kollektiv arbeitender Betrieb schätzen wir Kommunikation auf Augen- 


höhe und Transparenz. 


Link: komelio.de 
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